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Erstes Kapitel. 


Abreife von Kopenhagen. — Ein Tag in Helfingör. — Kronenburg. 
— Hamlet, — Das Kattegat. — Unſere Gefelfchaft und unfer Zeit- 
vertreib. — Land. 


Wohlauf nach Island! Der kleine Schooner „der Seelöwe“ 
liegt bei Kopenhagen vor Anker. Das königlich däniſche Poſt— 
felleifen befindet fich bereits an Bord, und am erften Suli, Nach: 
mittags vier Uhr ftehen wir auf dem Verdeck. Ja, „wir“, und 
wir find eine hübſche Gefellihaft, — wenigftens ein volles 
Dutzend; und dabei nur eine Cajüte von kaum fehs Fuß im Ger 
vierte, mit nur ſechs Kojen und einem Sopha. „Die Bläbe find 
alle beftellt,“ fagte der Gapitain, „Sie können nicht mitfommen.“ 
„Allerdings kann ich das, wenn ich auf dem Verdeck ſchlafe.“ 
Sch überließ alfo den Ausgang dem Zufall, und ala Schlafens- 
zeit Fam, lag ich auf einer Art von Hängefopha mitten in der 
Cafüte, wie Mohamed's Sarg, zwifchen dem Fußboden und dem 
Deskenfenfter. Obgleich ich mit dem, was mir geboten werden fonnte, 
hatte vorlieb nehmen müſſen, zeigte ſich's doch, daß mir das befte 
2008 auf dem ganzen Schiffe zugefallen war — am meiften Platz 
und die reinfte Luft, Wir fegelten nun das Kattegat hinauf, 
oder vielmehr hinab, denn die Strömung lief in nördlicher Rich 
tung nah der Nordfee, Der Seelöwe ift ein trefflicher Seg— 


ler, und wir kamen ein hübſches Stud vorwärts — am erften 
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Abend genau fechzehn Seemeilen, — und am folgenden Morgen 
lagen wir unter den Kanonen des weltberühmten Schloffes Kro— 
nenburg bei Helfingdr vor Anker. In unferem Gefihtskreife bes 
fanden ſich an Hundert Schiffe, die ſämmtlich ebenfo wie wir vom wi— 
drigen Winde feftgehalten wurden. „Da jegelt ein Yankeeſchoo— 
ner!“ fagteunfer Gapitain, und richtiglengteer, gerade dem Winde 
in's Auge, mit wehendem Sternenpanier an uns vorüber. Ich weiß 
nicht wie es zuging, Daß der Heine Burfche vorwärts Fam ; aber daß 
er es that, war gewiß; und er war das einzige nicht vor Anker 
liegende Schiff, welches wir in Sicht hatten. Ein Fifcher kam 
herangerudert, um ung Dorfche, die er eben gefangen hatte, zum 
Kauf anzubieten. Er forderte gegen zwei Thaler für etwa ein 
Dutzend. Das Schahern zwifchen ihm und dem Capitain dauerte 
geraume Zeitz endlich aber begnügte fih der Fifchersmann mit 
der Hälfte feiner erften Forderung. 

Bir haben Feine Ausfiht auf günftigen Wind, und es ift 
ein peinliches Gefühl, in dem kleinen Schiffe, kaum einen Steins 
wurf vom Lande entfernt, zufammengepftopft zu liegen und die 
Gärten, Felder, Bäche und raufchenden Bäume fo nahe vor Au— 
gen zu haben. Wir ftedten Signale nach) einem Lootſenboote 
aus und hatten bald eins neben ung liegen. Die Wafferratten 

hier verftehen ihr Handwerk, und in Folge einer unter ihnen 
abgeſchloſſenen Uebereinkunft rührt Feiner unter fünf Thalern ein 
Ruder an. Die Summe war bald zufammengefchoffen, und wir 
konnten einen Tag in Helfingödr verleben. Das war ein Genuß 
für mi. „She kommt nicht von Wittenberg, Horatio!” Nein, 
‚aber wir kamen von Kopenhagen. Hatten wir auch noch feine 
vierundzwanzig Stunden an Bord zugebracht, jo war es doch 
ein freudiges Gefühl, wieder feftes Land unter den Füßen zu ha— 
ben. Auf dem Kat ftand eine Menge Menſchen; Seeleute aus 
allen Nationen, Landratten — wie Euer gehorfamer Diener — 
Kaufleute, Lootfen, Müßiggänger und andere Exemplare des 
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Genus Homo.. Ein nußbraunausfehender Gefell mit der run- 
den Jacke und den weiten Hofen, die ihm das unverfennbare Ge- 
präge feines Gewerbes aufdrüdten, dreht das Prümchen von 
einer Bade zur andern, fieht mich an und ruft: „Altengland 
hoch!“ „Sa,“ ſag' ich, „und Amerika noch eine Treppe höher!“ 

Hier in Helfingör Leben ſechs- bis fiebentaufend Menfchen, 
die jich von widrigen Winden, Schiffbrüchen, Lootfendienften und 
dem berühmten „Zoll“ ernäßren, den alle Kauffahrteifchiffe, die 
in die Dftfee einlaufen, zu zahlen haben. Dieſer Zoll wird ſchon 
feit Länger als fünfpundert Jahren bezahlt, und dafür unterhält 
die dänische Negierung, wie man berichtet hat, Die Leuchtthitrne, 
welche dem Seefahrer den Weg in die Oftfee und aus ihr zeigen. 
Helfingör ift dem Andenken Shakſpeare's geweiht, und des 
Prinzen Hamlet von Dänemark, und Ophelia's — der ſchönen 
Dphelia — und ihre Namen-leben immer noch, wenn auch viel- 
leicht ihrer hohen Perſonen 

„Naubgewordenes Gebein 
„Ein Loch verfchliegt, das fonjt den Wind ließ ein.“ 
Die Dänen fcheinen fich deffen zu erinnern, denn zwei hübfche 
Dampfer, der „Hamlet“ und die „Ophelia” machen regelmäßige 
Sahrten zwifchen hier und Kopenhagen: aber fie gehen in Einig- 
feit mit einander, als wollten ſie den Bericht des Dichters zu 
Schanden machen. Wir fanden ung durch eine lange, ſchattige 
Allee nach dem eine Viertelſtunde von der Stadt gelegenen Schloſſe 
Kronenburg. Wenn wir von dem Schloſſe leſen, und von Ber- 
nardo und Francisco, den Schildwachen davor, und der Terraſſe 
und dem hier erſcheinenden Geiſte, ſo iſt es uns immer als ob 
dies gar fein wirkliches Schloß fein könnte, das wir jetzt im 
Stande wären zu jehen und zu befuchen und zu durchſtreifen und 
por dem wirkliche Schildwachen aufgeftellt wären! Aber Hier fteht 
es in voller maſſiver Wirklichkeit da, fo gut wie irgend ein Kö— 
nigsſchloß. Ich brachte eine Stunde auf feinen hohen. Zinnen 
1* 


4 Schloß Kronenburg. 


zu. Hier find auch Kanonen, wie die, wegen deren die Dünnbier— 
kritiker beftändig auf Shakſpeare fhimpfen, weil er fie abfeuern 
läßt. Sa, fie haben die wunderbare Thatfache herausgeklügelt, 
daß König Hamlet um das Jahr 1200 regierte, während das 
Schießpulver — die humane Erfindung des Schwarzkünftlers 
Berthold Schwarz — erft lange nachher bekannt wurde. Geht 
nur nach Helfingdr: da werdet Ihr Kanonen genug finden um, 
alle die erbärmlichen Mäkeleien todtzufchießen, die feit der Zeit, 
wo Shakſpeare den Sir Thomas Lucy lächerlich machte, gegen 
ihn abgefeuert worden find. 

Schloß Kronenburg fteht dicht am Waffer, und feine großen 
Kanonen Hffnen ihre Mündungen geradewegs gegen das Kattegat 
hin. Auf der Landfeite wird es durch Baftionen, Graben, Thore 
und Zugbrüde geſchützt. Das Schloß hat einen Umfang von 
etwa zwei Morgen Landes und ift um einen in der Mitte liegen- 
den vieredigen Hof gebaut. Ich habe Fein anderes Schloßge- 
bäude gefehen, daß ihm ähnlich) wäre. An den Eden ftehen 
Thürme von verfchiedener Höhe: der größte mag etwa 175 Fuß 
hoch fein, und fieht gerade wie eine Säule von Eidamer Käfen, 
von denen die größtenzuunterftliegen, aus. Die Geſellſchaft, mit 
der ich fam, beftand nur aus Dänen; wenn aber ihre Sprache 
auch mit unferem Angelfähfifhen Geſchwiſterkind ift, und ich fie 
theilweife recht gut verftehen fonnte, jo war, mir doch die meinige 
lieber. Bei einer anderen Gefellfchaft befand fih ein ſehr hüb— 
fches, verftändiges deutfches Mädchen, das Englifch ſprach und 
mit der Localität befannt war, und ihm verdanfte ich die befte 
mündliche Auskunft, die ich darüber erlangen fonnte. Wir erftie- 
gen einen von den Eckthürmen, der als Leuchtturm und Warte 
benubt wird und mit Fernröhren verfehen ift, und hatten von 
dort eine ſchöne Ausfiht auf das Kattegat, die Infel Seeland, 
und die hohe ſchwediſche Bergfette auf der gegenüberliegenden 
Küfte. Geradeüber, jenfeit der Meerenge, liegt in etwas über 
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eine Stunde Entfernung die ſchwediſche Stadt Helfingborg, Hlei- 
ner als Helfingdr. Das Einzige, was mir an ihr hervorragend 
erſchien, war ein alter, hoher, vierediger Thurm, der „Kern“ ges 
nannt. Dann wanderten wir auf die Schloßwälle hinaus und 
fahen ein paar Soldaten Wade ftehen, oder fich träge anlehnen, 
nicht auf und ab gehen wie englifche oder amerikaniſche Schild- 
wachen. Die glattgemähten Böfchungen, die gut montirten Ka— 
nonen mit ihren Kugelpyramiden, und das nette Ausſehen der 
Soldaten zeigten, mit welher Sorgfalt das Schloß in Stand 
gehalten wird. Nirgends tft eine Spur von Trümmern oder 
Berfall wahrzunehmen. Sch ſuchte nad etwas Beſſerem als 
Strandfiefeln, um es zur Erinnerung mitzunehmen, etwa eine 
Musfetenkugel, oder fonft eine Kleinigkeit, konnte aber nichts fin- 
den. In der Gapelle war eine Frau zum Zeigen der Schens- 
wirdigfeiten da, aber dur) das Schloß begleitete uns Niemand; 
es wurden feine Gratificationen verlangt; Fein Führer bot feine 
unterthänigen Dienfte anz ich glaube jedoch, daß die deutfche Ge- 
ſellſchaft die Zocalität Fannte, denn wir fanden an jeder Thür 
ein „Sefam thu’ dich auf.“ Ich dankte der ſchönen Deutjchen 
für ihre Erklärungen, und wir wanderten durch die Allee nach 
der Stadt zurück. Um vier Uhr begaben wir uns in ein Hotel, 
wo uns ein treffliches Diner vorgeſetzt wurde, worauf wir im 
Orte umherſtreiften und uns alle Sehenswürdigkeiten, die darin 
zu finden waren, anſchauten. 

Ich habe in Helſingör, auf dem feſten Lande, einen ſehr 
heiteren Tag verlebt, und nun hinaus auf das ſchaukelnde Schiff. 
Ja, wir haben einen angenehmen Tag hier zugebracht; aber viel- 
Teicht werden wir fpäter dafür büßen müffen. 

Unfere Fahrt durch dag Kattegat war mit alle dem Aufent 
halt und der Ungewißheit verknüpft, welche ſtets in diefen Ge- 
wäſſern herrſchen. Starke Strömungen, Kabenklauen und Gegen- 
winde machen die Durchfahrt langſam; aber e8 pflegt weit Leiche 
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ter zu fein, in die Oftfee als an 8 ihr zu gelangen. Nach einigen 
Tagen befanden wir ung oben in der Nordfee und fegelten mit 
Nordweitwind die norwegifche Küfte entlang. Wir blieben zwei 
Tage in der Nähe des Landes und genoffen eine gute Ausficht 
auf die fteilen Gebirgslandfchaften im Nordweften von Chriftian- 
fand. Lange Bergmaffen, dieoft bis an den Strand hinabreichten, 
Liegen ein nur fpärlich zum Anbau geeignetes Land erkennen. Die 
entfernteften waren mit Schnee bedeckt, aber die nächften zeigten 
ſämmtlich die dunkelbraune Färbung, welche das Zeichen eines 
kärglichen Pflanzenwuchfes ift. Zuweilen ftand hier und da ein 
Haus auf dem grünen Wiefenftreifen am Waffer, und ein paar— 
mal fahen wir Dörfer von zwanzig bis dreißig ziegelgedecten 
hölzernen Häuſern. Wir erblicten feine Spur von den berühm— 
ten norwegifchen Tannenwäldern in denen das Schiffbauholz 
wählt, welches, wie Einem die englifchen Schiffsbauer jagen, 
„von der Oſtſee“ kommt, Ste müffen alfo im Innern des Lan- 
des fein. Am vierten Suli, dem Sahrestage der Unabhängigfeit3- 
erklärung, beſchloß ih, mir einen Spaß zu machen. Der Ca- 
pitain hatte zwei Heine Kanonen an Bord, und ich fragte ihn, 
ob ich nicht ein wenig Pulver haben könne, um meinen Patrio⸗ 
tismus zu erweden. Ja, er war gern dazu bereit. Sch brachte 
eine Quantität von den guten Dingen diefer Welt, Citronen, 
Zuder ꝛc. zum Vorſchein, und fagte dem Gapitain, daß er eine 
ungeheure Bowle Bunfch brauen möge. Er verftand fich gut dar 
auf; der Punſch war vorzüglich, und ftand in Kurzem dampfend 
auf dem Tifche. Unfere Kanonen waren eiferne, nicht gerade 
ſchwer genug, um die Mauern von Kronftadt niederzudonnern, 
aber immer noch von einem fr unferen Bedarf hinreichenden 
Kaliber. Sie waren zu beiden Seiten des Schiffes aufgeftellt, 
und ruhten auf Drehfcheiben. Das Bulver wırrde herbeigefchafft 
und wir knallten darauf Los, daß von allen norwegifchen Bergen 
das Freiheitsccho wiederhallte, Ich bin überzeugt, daß wir die 
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Lootſen an der Küfte gewaltig in Verwunderung verfeßt haben. 
Seht, fagte der Capitain, muß aber auch die Nede gehalten wer- 
den. Sch ſprang alfo auf die Schiffswinde und gab der Gefell- 
ſchaft einen ausführlichen Bericht über den Grund, die Mittel 
und die Art, wie Bruder Jonathan die „Engländer gegerbt“ 
hatte, der etwa neun und ein Viertel Minuten dauerte. Der Ca⸗ 
pitain überfeßte meine Nede zu Nuß und Srommen der dAnifchen 
und isländiſchen Baffagtere, die fowohl dent Redner wie dem 
Ueberfeger ihren Beifall zollten. Der Bunfh war glorios, die 
Nede ohne allen Zweifel großartig: die Kanonen ließen ihre 
Stimmen erfchallen jo laut fie konnten, und die ganze Gefhichte 
hat als Freudenfeier, die ein einziger lebender Yankee zu Stande 
gebracht, aller Wahrfcheinlichkeit nach feit der Ergebung Bur— 
goyne’s bei Saratoga nicht ihres Gleichen gehabt, Es war ein 
Eöftliher Abend, und ich freute mich des Gedankens, daß zur 
gleichen Stunde Millionen meiner Landsleute in weiter Zerne 
auf den Ebenen und in den Thälern meines Heimatlandes eben- 
falls einen Tag feierten, deffen Greigniffe bis ans Ende aller 
Zeiten in der Erinnerung bleiben werden. 

Das Wetter blieb einige Tage über Ihön, und wir wurden 
allmälig nad) Nordweften geführt, Bon Dänemark nah dem 
Südweſten von Island gehende Schiffe ſegeln gewöhnlich in der 
Nähe der Färöer vorüber, und zwiſchen den Shetlands- und 
Orkney-Inſeln hindurch. Wir wurden jedoch viel weiter nörd- 
Lich getrieben und fahen ung am neunten Tage in der Nähe der 
hohen Felfenwände der Färder. Ich hatte gedacht, daß Das Wet- 
ter merklich Fälter werden würde, fobald wir über den fechzigften 
Grad hinaus, unter die Breite von Grönland kämen, umd dies 
wäre bei ftätigem Weſt- oder Nordweſtwind wahrfcheinlich auch 
der Fall gewefen, aber bei unferer Südweſtbriſe hatten wir war- 
mes, angenehmes Sommerwetter, Seevdgel, befonders Möven, 
begleiteten uns fortwährend, und fo lange wir ung auf der Höhe 
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der Sufelgruppe der Färder befanden, umflogen fie ung in unge— 
heurer Menge, Eines Tages Fam eins von diefen unbeholfenen Kin— 
dern des Oceans auf das Verde gepoltert und konnte nicht wies 
der in die Höhe kommen, obgleich ihm das beinahe den Kragen 
koſtete. Es befand fich auf einer Entdedungsreife, und ich bin 
überzeugt, daß es etwas gelernt hat. Es ſchien die Einrichtung 
unferes Schiffes nicht befonders zu bewundern, und überhaupt 
aus feinem Elemente gerathen zu fein. Wir hatten ein paar 
ungemein häßliche Srauenzimmer an Bord, und wahrſcheinlich 
fand es fein Gefallen anihren Geſichtern. Es dauerte mich, und 
ich hob es empor, worauf e8 feine Schwingen ausbreitete und 
davon flog. Wir hatten eine ſchöne Ausficht auf die prächtigen 
Felſen der Färder, die beinahe dreitaufend Fuß hoch find. 
. Sie beftehen aus bafaltifchem Geftein, find oft ſäulenartig ges 
formt, und ſehen bald wie die Felſen in der Nähe der Rieſen— 
firaße (Giants causeway) und der Fingalshöhle auf Staffa aus, 
nur daß fie weit höher find. 

Wir festen unfere Fahrt nach Werten fort, verloren das 
Land aus den Augen und ſchwammen einige Tage lang bei ſehr 
ſchwachem Winde auf glatter See dahin. Wie wenig wird der 
nordifhe Dcean befahren! Wir erblidten beinahe zwei Wochen 
lang fein einziges Segel, dagegen kamen Wallfifche, die aus ihrem 
Luftlöchern das Waffer emporwarfen, wie ein Springbrunnen 
feinen Strahl, häufig in die Nähe des Schiffes. Ich hatte noch 
nie einen Wallfifch gefehen und betrachtete Daher feine Gapriolen 
mit großem Intereſſe. Man kann das Schnauben eines Wall 
fiihes ein Viertel bis drei Viertel Stunden weit hören, Er 
wirft das Waffer dreißig bis funfzig Fuß Hoch in die Luft. Der 
Wallfiſch fteigt dabei bis ganz an die Oberfläche des Waſſers 
herauf, bläf’t ein einziges Mal und geht dann augenblicklich wies 
der hinab. Nach einer His zwei Minuten kommt er gewöhnlich 
wieder herauf, mitunter dauert e8 aber auch gegen fünf Minuten, 
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Als ich einmal auf dem Bugfpriet faß und zwei bis drei beob- 
achtete, die in unferer Nähe ihre Spiele trieben, ſchwamm einer 
faft gerade unter mir, kam an die Oberfläche, blies eine Sanfare 
auf feiner Waffertrompete, durch die ich gehörig befprengt wurde 
und fank darauf wieder. Sch Hatte eine gute Gelegenheit, ihn zu 
jehen und konnte hier fein Athmungsloch genau erbliden. Es 
war einrundes Loch im oberen Theile feines Kopfes, umgeben von 
einem ſchmalen Nande und mochte etwa zwei und einen halben 
Zoll im Durchmeffer haben. Das Thier war, fo viel ich beur- 
theilen konnte, ſechzig his ftebenzig Fuß lang. Die Oberfläche 
feines Kopfes und feiner Schultern war breit und platt. und 
maß, querüber genommen, gewiß zwölf Fuß. Sein Rüden war, 
ftatt rund zu erjcheinen, beinahe eben und hatte Plaß genug, um 
vier Hochländer ein Neel darauf tanzen zu laffen. Freilich wäre 
es ein etwas jehlüpfriger Tanzboden geweſen und ich denfe, daß 
ein Tänzer darauf am Beften thun würde ſich mit Nägelfchuhen 
zu verfehen. Eines Tages zeigte ung auch der Capitain tief 
unter uns im Haren Waſſer einen Haifiſch. 

Unter unferen Paffagieren befanden ſich zwei bis drei der 
oberen Beamten von Island, ein Syffelmann und der Landvogt 
oder Schabmeifter der Infel, Herr Wilhelm Finſen. Ich hatte 
bei meiner Abreife von London einige Nummern der neueften 
amerifanifchen Sournale mitgenommen und in einem derfelben, 
dem Literary World, befand fi zufällig eine Notiz über eine 
vor Kurzem ftattgehabte Berfammlung der Gefellfhaft der nor- 
difchen Altertfumsforfher in Kopenhagen. Unter den Namen 
der dabei anmwefenden ausgezeichneten Perfonen wurden einige 
Dänen, einige Engländer und „einige Amerikaner“ erwähnt und 

"unter den Lebteren Wilhelm Finfen, Esq., von Island! Sch 
zeigte dies dem Herrn Schabmeifter Finfen und es beluftigte ihn 
höchlichſt, als er erfuhr, daß er ein Yankee fei. Unter unferen 
Paffagieren befanden fich auch verfchiedene Damen, wovon eine, 
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ein Fräulein Sohnfon, ein ſehr hübſches, verftändiges, befcheides 
nes isländifches Mädchen, nach Beendigung ihrer Erziehung in 
Kopenhagen nah ihrem Vaterland zurückkehrte, um dort eine 
Mädchenfchule zu errichten. Die Hausthiere, welche wir an Bord 
hatten, beftanden aus einem großen, kraushaarigen ſchwarzen 
Hunde, der fich des Namens Niger erfreute, und vier ziemlich ju— 
gendlihen Schweinen, die man in einem Kaſten verwahrte, oder 
vielmehr fo that. Am erften Tage ſchon fprangen fie aus ihrem 
Stalle und hielten ihr Mittagseffen von dem zarten Inhalte eini- 
ger Blumentöpfe, welche die mitreifenden Damen nah Haufe 
bringen wollten, um die Fenfter ihrer Wohnzimmer in ihrer is— 
Landifchen Heimat damit auszufhmüden. Die Entdeckung des 
Naubes war feineswegs angenehm, dagegen aber ruhten fie auch 
die Neife über nicht etwa auf Nofen, ihr Quartier ſchien ihnen 
nicht übermäßig zu gefallen und gewöhnlich verliefen fie es des 
Tages wenigftens einmal, um eine Entdedungsreife auf dem Ber- 
ded zu machen. 

Unfere oft war wahrfcheinlich die auf dänifchen Kauffahrern 
gewöhnliche. Sie beftand hauptfächlic aus einem „Suppe“ ge- 
nannten wäfferigen Gemifch von ſchwarzen Kartoffeln, ſchwärzerem 
Kindfleifch und noch ſchwärzerem Brot. Zum Abendeſſen erhiel- 
ten wir ein Getränk aus heißem Waſſer, dem man durch eine 
ſpärliche Beimiſchung von der Lieblingspflanze China's eine 
ſchwache Färbung beigebracht hatte. Dieſes Getränk belegte unſer 
Capitain mit dem Namen ‚Thee“. Da ich des Glaubens bin, 
daß die Ordnung auf dem Schiffe durch die Unterwürfigfeit und 
den Gehorfam gegen den commandirenden Officier bedeutend ges 
fördert wird, fo habe ich mir nie erlaubt zu fagen, daß es fein 
Thee wäre, wenn jedoch Stärke ein Zeichen des Lebens it, fo 
muß ich geftehen, daß Diefer Thee fehr wenig Lebenszeichen wahr- 
nehmen ließ; wahrfcheinlich enthielt er wenigſtens einen halben 
Theelöffel voll Thee auf vier Quart Waſſer. Das fchwarze Brot 
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dagegen war fein fo fehlechtes Lebensmittel, und wir hatten an 
Bord etwas noch Schwärzeres, umd dies war unfer Hund Niger. 
Anfangs behagte es mir nicht befonderd und ich Faufte deshalb 
in Helfingdr zwei große Weizenbrote. Diefe Brote waren fehr 
theuer, und hielten etwa zehn Tage lang aus, waren aber ſchon 
vorher gänzlich von Schimmel durhdrungen. Mit dem Schwarz. 
Brote ift es nicht fo, dieſes hält fich weit beffer als das Weizen: 
brot, und Schimmel greift es nur nach und nach an, bemächtigt 
ſich feiner dann aber auch vollftändig. Anfangs zeigte fich auf 
der Seite, welche beim Baden einem anderen Laibe zunächſt geftan- 
den hatte, ein grüner Meberzug. Diefer drang allmälig tiefer 
und tiefer ein, wurde einen Achtel Zoll did, dann einen Viertel 
Zoll und beftand gegen das Ende der Reife aus einer halbzölli— 
gen Dede von gleihmäßigem Grün, unter derfelben blieb aber 
das Brot feucht und frifh und es ift, wenn man fich einmal 
daran gewöhnt hat, wirklich fehr gut. So lebten wir auf dem 
Schiffe. Wenn unfere Koft auch feine fürftliche war, fo hatten 
wir dafür den Troft, daß dieſe Reife nur ſehr wenig Eoftete. 

Am funfzehnten Tage erblidten wir zum erjten Male die is— 
Yändifche Küſte. ES war ein unregelmäßiges, felfiges Vorge— 
birge, welches mit dem Cap Reykianäs, der füdweftlichen Spike 
der Infel, endigte. Zwei Tage darauf fahen und paffirten wir 
den „Mehlſack,“ eine merkwürdige Felfeninfel, die etwa drei 
Stunden ſüdlich vom Cap Reykianäs liegt. Sie iſt beinahe zwei- 
hundert Fuß hoch, von ziemlich gleichem Durchmeffer, dem Anſcheine 
nad rundumher perpendifulär und zwar auf der Nordfeite noch 
mehr als auf den übrigen. Ihre felfigen Seitenwände waren 
mit Taufenden von Seevögeln überdeckt. Als der Sonnenunter- 
gang herannahte, fahen wir eine Menge von Solangänfen auf 
fie zufliegen, um dort Nachtruhe zu fuchen. Dieſe Vögel find 
größer wie eine Gans und haben beim Fliegen in Folge ihrer 
eigenthümlihen Farbe ein höchſt merfwürdiges Nusfehenz fie 
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find weiß bis auf die äußere Hälfte der Flügel, die Füße und den “ 
Schnabel, was Alles kohlſchwarz ift, und den bräunlich gelben 

. Kopf. Einige Meilen  füdweftlih von dem Mehlfad liegt 
noch eine merkwürdige Infel, die man den Grenadier nennt. 
Sie ift ein höchſt auffälliger Punkt und ragt mehrere Hundert 
Fuß wie ein langer Rieſe oder eine Hohe Säule aus dem 
Meere empor. Welch ein unabläffiges Kreiihen von Seevögeln 
man jederzeit in der Nähe diefer einfamen Inſeln vernimmt! 
Aber wohin kommt in diefen nordifhen Breiten zur Sommers- 
zeit die Nacht? Fragt die liebliche Dämmerung, welche die zwei 
bis drei Stunden anhält, während die Sonne unter dem Horizont 
zubringt. Um Mitternacht habeich ohne die geringfte Anftrengung 
ein Kapitel in meiner Eleingedrudten Bibel gelefen. Ich konnte 
auf ſtundenweite Entfernung die Scheidelinie zwifchen den Felfen 
und dem Pflanzenwuchfe auf den Bergen erfennen. Und welches 
herrliche Gebirgspanorama diefes merkwürdige Land darbietet! 
Es ift Allem, was ich je auf dem Erdball gefehen habe, unähn— 
lich. Endlich) am neunzehnten Tage unferer Fahrt warf unfer 
Schiffhen im Hafen Reykiawig Anker und unfere Kanonen ver- 
fündeten den Ssländern die Ankunft des Poftfchiffes mit Briefen 
und Freunden aus Dänemark, 
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Zweites Kapitel. 


Die Entdeckung Islands. — Erſte Anſiedler. — Grönland. — Co— 
lumbus. — Das Allthing, Thingwalla. 


Das iſt alſo Island! Das iſt die Inſel, die uns in unſeren 
geographiſchen Lehrbüchern und Atlanten als ein kleiner weißer 
Punkt am Saume des Polarmeeres gezeigt, und als eine kalte, 
öde, unintereſſante Gegend beſchrieben wird, in welcher eine kleine 
Anzahl zwerghafter, unwiſſender Leute wohne, die von der Welt 
nur wenig wiſſe und von denen nur wenig bekannt ſei. Man 
ſteht die Namen einiger von ihren Bergen verzeichnet und einen 
Ort als die Hauptftadt erwähnt, Daß das Land felbft, oder 
irgend etwas in ihm zu Findendes einer Reife werth fei, oder daß 
die Gefhichte und Sitten der Bewohner irgend einen Grad von 
Intereſſe befäßen, ift wohl kaum taufend Menfchen in den Sinn 
gekommen. Man trägt fich jedoch nur mit imbeftimmten Sagen, 
und nur wenige erfuhren, daß die Ssländer, oder andere 
Schiffer, die den nordifchen Nationen angehörten, einmal noch 
vor den Reifen des Columbus nah den amerikanischen Küften 
gefegelt feien. Die hervorragenden Eigenthümlichkeiten diefer 
Ultima Thule, feine Producte, fein Umfang, die Zahl feiner Ber 
wohner und die Art wie diefelben leben, wiſſen nur wenige Leute. 
Aber Island ift fein Mythus, es iſt wirklich ein fefter Theil der 
Oberfläche der Erde. Zum Anfang wollen wir einige Notizen aus 
den Manuferiptenderisländiichen Geſchichtſchreiber ziehen. Sie bie- 
ten ung ebenfo zuverläfftge Nachrichten über dieſes Volk, feine erſten 
Reifen und Entdeckungen, wie wir fie yon den Fahrten des Colum— 
bus, oderden FeldzügenNapoleon’s beſitzen. Diefe Berichte find die, 
bald nach den Ereigniffen felbft in der Landessprache aufgezeichneten 
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„Sagas“ oder hiſtoriſchen Schriften der Isländer, welche ſich 
in den öffentlichen Bibliotheken von Kopenhagen und Stock— 
holm befinden. Die wichtigſten darunter berichten mit großer 
Ausführlichkeit die Entdeckung Amerika's vor Columbus. Eine 
kurze Nachricht über die frühere Geſchichte dieſes eigenthüm— 
lichen Volks und beſonders über die früheſten Seefahrten 
der Normänner, die ich aus den hier auf Island befind— 
lichen Hiftorifchen Documenten, oder während meiner Reife durch 
das Land von Isländern felbft erhalten habe, wird vielleicht 
von einigem Interefje fein, ehe ich zur Bejchreibung des gegen- 
wärtigen Ausfehens der Inſel übergehe. 

Island ift im Sahre 860, alfo vor beinahe einem Sahrtaus 
fend von einem norwegifchen Seeräuber Naddod entdeckt worden. 
Er wurde im Winter an die Küfte geworfen und nannte das Land 
nad) feinem Ausfehen Snäland oder Schneeland. Vier Jahre 
fpäter umfchiffte e8 der Schwede Gardar Swavarſon, fand, daf 
e3 eine Inſel war und nannte es Gardar’s Holm oder Gardar- 
Snfel. Seine Berichte über das Land waren fo günftig, daß 
ein anderer Seefahrer, Namens Floki, hinging, um ſich dort nieder- 
zulaffen;.da er aber verfäumte im Sommer Heu zu machen, fo 
Fam im Winter fein Vieh um. In Folge der ungeheuren Eis— 
maffen, die von Grönland herüber nach der Weſtküſte der Inſel 
getrieben wurden, nannte er fie Island oder Eisland, ein Name, 
den fie bis auf den heutigen Tag behalten hat. Im Jahre 874 
wurde die erfte dauernde Niederlaffung auf Island von einem 
norwegifchen Anführer Namens Ingolf begründet. Grönland 
wurde im Sahre 980, einhundertzwanzig Jahre nach der Ent- 
deckung Island's, aufgefunden. Im Jahre 982 fegelte Erich mit 
dem Beinamen der Rothe nad Grönland und begründete dort 
986 eine Anftedelung, die länger als vierhundert Jahre geblüht 
hat. Um zur Anftedelung in dem neuen Lande einzuladen, wur: 
den die fabelhafteften Berichte über das Klima und die Producte 
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deffelben verbreitet. Die Oberfläche deffelben ward als mit 
Grün befleidet dargeftellt und es hieß jogar, „daß jede Pflanze 
von Butter träufe” 5 der ihm deshalb beigelegte Name Grönland 
(Grünland) war ebenfo unrichtig wie die der benachbarten 
Inſel beigelegte Benennung Eisland. Die beiden Länder foll- 
ten eigentlich mit dem Namen taufchen, denn Island ift ein Land 
voll grüner Wiefen und ſchöner Blumen, während Grönland un: 
ter faft ewigem Eis und Schnee begraben liegt. Erich der Rothe 
hatte bei feiner Niederlaffung auf Grönland einen Gefährten, 
welcher Herjulf hieß. Bjarni, der Sohn Herjulf’s, fegelte von 
Island ab, um ſich zu feinem Bater nach Grönland zu begeben, 
wurde nad) Süden verfchlagen und landete in Amerifa — wahr- 
ſcheinlich an der Labrador Küſte. Sp erfolgte die erfte Ent 
defung Amerika's durch Europäer im Sahre 986 durch Bjarni 
Herjulfsfon, einengebornen Norweger, obwohl er von Island abe 
fegelte, Er kehrte nach Norden zurück, landete auf Grönland 
und ftattete Bericht über feine Entdedung ab. Die Söhne Erich's 
des Rothen, Leif und feine beiden Brüder, die nach der in Island 
gebräuchlichen Benennungsweife Eriffon genannt wurden, mache 
ten fpäter mehrere Reifen nad) der amerifanifchen Küſte. Ich 
werde von guter Autorität unterſtützt, wenn ich fage, daß der be— 
rühmte Schwede Capitain Eriffon, der Erfinder des calorifchen 
Schiffes, ein directer würdiger Nachkomme diefer Eriffonsift. Die 
erften Anftedler in Amerika hatten theilweife ihre Frauen bei 
fih. Eine derfelben, die Gattin Thorfin's, gebar in Amerika 
einen Sohn, welcher Snorre genannt wurde. Diefer Snorre 
Thorfinfon war der erfte geborne Amerikaner, von dem wir jchrift- 
liche Berichte haben, und kann demnach als der erſte befannte 
Yankee betrachtet werden, Don diefem Thorfinfon ſtammten 
Thorwaldfen und der gelehrte Alterthumsforiher Finn Mag- 
nufen. Sch muß jedoch ein wenig in meiner Erzählung zurück— 
gehen, Leif Erikfon kaufte das Schiff Bjarni Herjulffon’s 


16 BWinland. 


und fegelte im Sahre 1000 von Grönland ab. Das erfte 
Land, an welches er fam, nannte er Helluland oder das Land der 
breiten platten Steine. Dies war ohne Zweifel die Küfte von 
Neufundland. Die Küfte, welche er zunächft fah, war mit Wäl- 
dern bedeckt, und er nannte fie Daher Markland oder Waldland. 
Wahrſcheinlich war dies Neufhottland. Das nächſte Land, wel- 
ches er noch weiter ſüdlich entdedte, brachte Weinreben hervor, 
und er nannte e8 „Winland“, welchen Namen die Ssländer von 
da an ſtets anwendeten, wenn fie von dem amerifanifchen Con— 
tinente ſprachen. Wir haben an ihren Berichten über das Klima, 
die Bodenerzeugniffe und die Länge der Tage, jowie an ihren 
Karten und Zeichnungen die beften Beweife, Daß ihre Niederlaffung 
auf einem Theile der Küfte von Neuengland, wahrfcheinlih an 
Maffachuffetts oder Rhode-Island gelegen war. Bei fpäteren Rei⸗ 
fen fegelten diefe fühnen Seefahrer noch weiter ſüdlich und man ver- 
muthet nach) ihren Berichten, daß fie bis Virginien und Carolina 
gekommen fein mögen. Bauholz, Belze und Trauben waren die 
werthvollſten Gegenftände, welche das Land erzeugte, und wegen 
diefer wurden mehrere Fahrten von Grönland aus nad Winfand 
gemacht, man baute Häufer und die Anftedler hieiten fich wer 
nigfteng drei Jahrelang, von 1011 bis 1014, im Lande auf. Die 
isländischen und grönländifchen Seefahrer benahmen fich in ihrem 
Verkehr mit den Indianern fo ziemlich auf die gleiche Weife wie 
fpäter Naleigh, Sohn Smith und Andere. Anfangs trieben fie 
mit den Indianern Handel und dann Fämpften fie mit ihnen. 
Sie verkauften ihnen rothes Tuch in Streifen, welche eine Finger 
länge breit waren und erhielten dafür von ihnen Pelz und Felle. 
Als ihr Tuchvorrath abzunehmen begann, ſchnitten fie die Strei- 
fen ſchmäler, und da fie fanden, daß fie für einen zollbreiten 
Streifen eben fo viele Felle kaufen konnten, als wenn er vier Zoll 
breit gewefen wäre, fo ſchnitten fte das Zuch immer ſchmäler und 
ſchmaͤler, bis fie e8 auf Singerbreite herabbrachten. Die Indianer 
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banden ſich die Streifen um die Köpfe und waren über den neuen 
Schmuck entzückt. Endlich ging das rothe Tuch ganz aus, und 
von da an gaben die Indianer ihre Pelze für Suppe und andere 
Nahrungsmittel hin, ſodaß fie, wie ein isländiſcher Geſchichtſchrei— 
ber fagt, „den Kaufpreis im Bauche mitnahmen“. Beidem erften 
Scharmützel, weldes fih in der neuen Niederlaffung ereignete, 
ſchienen Die Norweger beſiegt worden zu fein und flohen bereits 
nach ihren Booten, als Freydifa, die Tochter Erik's des Nothen 
und Gattin Thorward's einen Speer ergriff und fich gegen die 
Indianer kehrte, indem fte ihren Landslenten wegen ihrer Feigheit 
Borwürfe machte. Ihr heroifches Beifpiel bewirkte, daß die In— 
dianer gejchlagen wurden und wir erfehen hieraus, daß der glüd- 
Tiche Ausgang des erſten Kampfes zwifchen Europäern umd nord. 
amerikanischen Indianern dem Muthe eines Weibes zu verdanken 
gewefenift. Man fuhr bis zur Mitte des vierzehnten Jahrhun⸗ 


derts fort, ſowohl von Grönland, als wie von Island aus, See— 


reifen nach Amerika zu unternehmen. Die lebte Fahrt, über welche 
wir Berichte befigen, tft die eines Schiffes, welches von Grönland 
nah Markland (Neufhottland) abgefendet wurde, um dort Bau— 
holz und andere Gegenftände zu holen, Es wurde auf der Rück— 
zeife von heftigen Stirmen nad) einem Hafen an der Weftküfte 
von Island verfihlagen. Die alten grönländifchen Niederlaſſun— 
gen erhieften ſich Tange, und der letzte Bericht, den wir über fie 
haben, ſtammt aus dem Jahre 1484. Wenn oder aus welchem 
Grunde fie untergingen, ift unbekannt. Noch heutigen Tags fin- 
det man dort Ueberbleibſel von Kirchen und anderen Gebäuden. 
Sebt kommen wir zu einem der bedeutfamften Umftände, welche 
mit der Entdeung des amerikaniſchen Continents verknüpft find, 
Es wird durch die Aufzeichnungen aus jener Beriode zweifach be- 
wiefen, daß Eolumbus im Sahre 1477 nad Island 
gefegeltift. Der Bericht dariiber ftammt von isländifchen 
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worden, Ferner erwähnt Columbus felbft diefen Umftand in 
feinem Werke über die fünf bewohnbaren Zonen der Erde. In 
dieſem, jebt Außerft felten gewordenen, Buche fagt er, daß er im 
Monat Februar 1477 Island befucht habe, „wo das Meer zu 
jener Zeit nicht mit Eis bedeckt war und wo ſich viele Handels- 
leute aus Briftol verfammelt hatten.“ Man wird fi erinnern, 
daß Sohn und Sebaftian Eabot, beide aus Briftol waren. Daß 
Amerika den Seefahrern des Nordens fchon in früher Zeit be- 
fannt war, ift Daher eine verbürgte Thatfache. Die erfte Reife 
des Columbus erfolgte indeß zu dem Zwede, einen neuen Weg 
nach China oder Indien aufzufinden, nicht aber um das Winland 
der Norweger zu juhen. Eine der älteften Saga’s oder hifto- 
rifhen Documenta, aus welchen die Nachrichten über die erfte 
Entdeckung und Beftedelung von Amerika entnommen find, war 
die Saga Erik's des Rothen. Die in diefer und anderen hifto- 
riſchen Schriften enthaltenen Angaben werden von den alten is— 
ländiſchen Geographien, fowie von einigen europäifchen Schrift: 
ftellern beftätigt, befonders von Adam von Bremen, einen Neffen 
König Kanut's von England. Er fagt, daß ihm, während feines 
Aufenthalts im Norden, um das Chriftenthum zu verbreiten, 
Sven Eftridfon, König von Dänemark, diefe Entdelungen er 
‚zahlt Habe. Dies gefhah um das Jahr 1070. 

Wenn wir der Gefchichte Islands von der erften Niederlaffung 
an bis auf die Jehtzeit folgen, fo finden wir, daß die Intelligenz 
und Thätigfeit, der Wohlftand und das Glück des Volkes, fowie 
das Aufblühen und die Fortfegritte der Künfte und Wiſſenſchaf— 
ten bei. demfelben, im genauen Berhältnig zu der Freiſinnigkeit 
feiner Regierung geftanden Haben. Island war vierundfunfzig 
Sahre lang — von der erften Niederlaffung im Jahre 874 bis 
zum Sahre 928 — eine von Häuptlingen regierte norwegifche 
Eolonie. ALS die Volksmenge zunahm, und die junge-Nieder- 
laſſung erftarkte, erhoben ſich Mishelligfeiten zwifchen den Herr: 
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ſchern und den Beherrſchten; endlih warf das Volk fein Un: 
terthänigkeitsverhältnig ab und errichtete eine vepublifanifche 
Regierung, welche fih 333 Jahre erhielt. Der Schluß diefer 
Aera erfolgte im Jahre 1261. Sämmtliche eingeborene Ges 
Ichichtfehreiber nennen diefelbe einftimmig das goldene Zeitalter 
Island's. Während diefer Periode wurde Grönland entdeckt 
und colonifirt, das amerifanifche Feftland gefunden und eine 
Reihe von unternehmenden kühnen und glüdlichen Seereifen aus— 
geführt, welche dieAnftrengungen aller früheren Seefahrer in den 
Schatten ftellten. In Island und Grönland ward das Chriften- 
thum eingeführt und die Kirche unter die Verwaltung von Bi: 
ſchöfen geftellt, Dichtkunſt und Gefhichtsforfhung gepflegt und 
ein höherer Grad von intellectueller Thätigkeit entwidelt, als 
ſich in irgend einem anderen Lande des nördlichen Europa vor- 
fand. Die Isländer waren in ihrem kalten, rauhen Klima auf 
ihre eigenen Hilfsmittel angewiefen, und dies erzog ein thatfräf- 
tiges moraliſches, intellectuelles Bolk. Die werthvollften und 
wichtigſten Saga's, welche von dem glücdlichen Unternehmungs- 
geift der nordifchen Seefahrer zeugen, wurden während diefer 
Periode nievergefihrieben. Der wunderbar organifirte Freiftaat 
bewahrte feine Selbftftändigkeit dreiundeinhalb Jahrhunderte 
lang, bis die bürgerliche Freiheit vernichtet und das Land vom 
König Hakon VI. von Norwegen unterjocht wurde. Die Blüthe— 
zeit der isländiſchen Literatur, feine hiftorifchen Actenſtücke und 
die Sammlungen der Saga’s und Edda's gehören dem zwölften 
und dreizehnten Jahrhundert an, Während diefer beiden Zahr- 
hunderte bejuchten ihre Dichter — Sfalden genannt — 
faft alle Höfe Europa’3 und verfaßten und reeitirten ihre Ge— 
dichte. Sie wurden in das Gefolge von Königen und Fürften 
aufgenommen, begleiteten Krieger auf das Schlachtfeld und ver- 
berrlichten die Thaten ihrer Dienftherren in unfterblichen Verſen. 
Es werden Fälle berichtet, wo nad) dem Tode eines Königs fein 
9* 
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Skalde fein Lob fo ſchön befang, Daß er an der Stelle des 
Berftorbenen auf den Thron gefeht wurde. In der isländifchen 
Republik wurde der oberfte Beamte „Laugman” oder Gefebver- 
walter genannt und durch allgemeine Wahl zu feinem Amte er- 
hoben, Die Nationalverfammlung führte den Namen „Althing“ 
und befaß ſowohl die gefeßgebende wie Die ausübende Macht; 
die Mitglieder wurden durch Abſtimmung erwählt und wenn 


fie ſich verfammelten, fo bildeten fie nur eine Körperſchaft, 


bei deren Berathungen der Laugmann oder Präfident den Vorſitz 
führte. Sie verfammelten fih unter freiem Himmel an einem 
Orte, welder „Thingwalla“ genannt wurde und eine große 
Menfchenmenge fand fi dabei als Zufchauer ein. Ich bin über 
Das Terrain gegangen, wo diefer einfache Congreß faft taufend 
Sahre lang zuſammengekommen war. Esift ein erhöhter Erdfreis 
von der Form eines Amphitheaters und jebt mit Gras über 
wachen. Auf der einen Seite befindet fich ein Erdhügel, der et» 
was höher iſt als die übrigen, darauf hatte der Präfident 
gefeffen. Obgleich die Macht des Althings nach dem Unter 
gange der Republik bedeutend bejchränft wurde, fo hat er doch 
bis zum Sahre 1800 fortgefahren, regelmäßig feine Situngen in 
dieſem dachloſen Haufe zu halten. Nach jener Zeit wurde das 
Althing nach Neykiawig verlegt und kommt feitdem in einem Ge- 
bäude zufammen. Seine Sitzungen finden jährlih ſtatt und 
werden fets im Sommer gehalten. Nach Beendigung jeder 
Sihungsperiode wird ein Bericht über feine Verhandlungen und 
die Debatten in einem Bande herausgegeben. Die Isländer 
haben ftet3, und zwar mit gutem Grunde, die Verlegung ihrer 
Eongreßfibung von der einfachen Localität von Thingwalla nad 
der Stadt Reykiawig bedauert, da fie dort von Zerſtreuungen und 
dem verderblihen Einfluffe fremder Kaufleute umgeben find. Das 
Ausfehen von Thingwalle war zur Zeit meines Beſuches im 
Sufi 1852 einfam, ftill und friedlich. Auf allen Seiten weide- 
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ten Rinder, Schafe und Pferde, und da, wo ſich Abgeordnete 
und ernfte Richter einft verfammelt und Geſetze für das Volk ge— 
macht hatten, wette der Schnitter feine Senfe und mähete das 
Gras ab. Die Landfhaft ift eine großartige und malerifche, 
Gerade vor der Localität befindet fi) der Thingwalla-See, der 
größte in Island, umd im Norden und Often ift fie von hoben 
Bergen umgeben, Thingwalla ift alfo die legislative Hauptftätte 
von Island geweſen, bis diefe Würde im Jahre 1800 auf 
Neykiawig Überging, wiewohl Skalholt, welches einft eine Kirche 
befaß und ein Bifchofsfis war, aber jest nur noch ein Bauergut 
iſt — in den meiften geographiſchen Handbüchern irrigerweife 
als Hauptftadt aufgeführt wird. 

Die isländiſche Republik wurde nicht durch Außere, ſondern 
durch innere Feinde geſtürzt. Eine verderbte Körperſchaft von 
Führern und Negenten verkaufte fie im Sahre 1261 an Norwe— 
gen und hundertneunzehn Jahre fpäter ging die Infel 1380 
ſammt jenem Lande an Dänemark über, unter deffen Herrfchaft 
fie bis jebt geblieben if. Bis um das Jahr 1490 war der 
Seehandel für alle Nationen frei und Schiffe jeder Flagge durf— 
ten Ladungen nad) Island bringen. Bon da an wurde der Hans 
del des Landes dreihundert Jahre lang entweder von der däni— 
ſchen Krone betrieben, oder an Kaufleute, und zwar häufig an 
ausländiiche Gefellfchaften, verpachtet. Die meiften von diefen 
Gefellfihaften zwangen die armen Isländer geradezu Durch Hun— 
ger zur Fügſamkeit unter die härteften und bedrückendſten Maß- 
regeln, Da das Land weder Getreide, noch Früchte, noch Holz 
oder Steinfohlen erzeugt, fo waren die Bewohner defjelben nicht 
allein in Bezug auf alle Luxusgenüſſe, fondern auch auf viele 
von den Bedürfniffen des Lebens von fremden Ländern abhängig. 
Seit dem Jahre 1788 befanden ſich die Handelsangelegenheiten 
auf einem nur wenig beffern Fuße, indem der Handel zwar nicht 
mehr an eine Gefellfchaft verpachtet war, aber doc) völlig von | 
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den dänifchen Kaufleuten monopolifirt wırrde. Die Betreibung 
des auswärtigen und Binnenhandels war Dänen und Islän— 
dern, aber Feiner andern Nation erlaubt. Ausländifche Schiffe 
durften Ssland nur dann zu Handelszweden befuchen, wenn fie 
Steinfohlen oder Bauholz geladen hatten, oder mit baarem Gelde 
fommen, um die Producte des Landes zu kaufen. Seit dieſem 
Sahre ift dies geändert und der Handel freigegeben. 
Gegenwärtig ruht die gefebgebende Gewalt von Island im 
Althing, in welchem der Gouverneur, der den Namen Stifts- 
amtmann führt, ven Vorſitz hat. Diefe Körperichaft befteht aus 
ſechsundzwanzig Mitgliedern — je einem aus jedem der zwanzig 
Diftriete oder Syffel, die durch geheime Abftimmung erwählt 
werden — und fechs vom König ernannten. Sämmtlihe Mit 
glieder des Althings müffen im Lande wohnen, aber fie können 
entweder Dänen oder Ssländer fein. Wenn ein Beſchluß von der 
Majorität gefaßt worden ift, fo muß er nah Kopenhagen ges 
Tchiet werden, um die Zuftimmung des Königs zu erlangen und 
fo lange diefer feine Unterſchrift nicht ertheilt, fo Hatder Befchluf 
feine Gefebeskraft. Der Stiftsamtmann oder Gouverneur wird 
vom König auf Widerruf angeftellt. Er pflegt ein dänifcher 
Edelmann zu fein und erhält einen Sahrgehalt von 3000 Reichs— 
thalern, den die däniſche Regierung bezahlt. Es find drei Amts 
männer oder Vicegouverneure vorhanden, welche im nördlichen, 
füdlichen und öſtlichen Viertel der Inſel reſidiren; da der 
Stiftsamtman feinen Wohnſitz im weftlichen hat, fo ift in diefem 
ein vierter Amtmann unnöthig. Der Gouverneur führt bei allen 
Situngen des Althings das Präſidium, leitet alle Staatsge— 
ichäfte, verwaltet das Poſtamt und ift in jeder Hinſicht das Haupt 
des Landes, Ferner ift ein Schatmeifter, vder wie man e8 
nennt Landvogt vorhanden, der ebenfalls von der Krone ernannt 
wird und einen Gehalt von 2000 Reihsthalern empfängt. Die 
öffentlichen Gelder werden im Haufe des Gouverneurs in einer 
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eifernen Kifte unter dem Schuße eines doppelten Schloffes und 
zweier Schlüffel verwahrt, von welchen der Gouverneur den ei- 
nen, und der Schameifter den andern beſitzt, die alfo beide noth— 
wendig find um die Kifte zu öffnen. Der erfte Beamte in jedem 
Bezirk oder Syffel Heißt der Syffelmann und wird vom Volke 
erwählt. Der Syffelmann ift ſowohl Spruch- wie Vollziehungs- 
richter, und alle Proceſſe feines Bezirks werden vor ihm verhan- 
delt, worauf eine Apellation an den Obergerihtshof in Neyfia- 
wig zuläffig ift. Im Obergerichtshofe präftdirt der Oberrichter, 
welchen die Krone auf Lebenszeit ernennt. Die Syffelmänner 
berufen in ihren refpectiven Syffeln ſämmtliche öffentliche Ver⸗ 
fammlungen ein, jchreiben Wahlen aus und erhalten die Ord⸗ 
nung. In den nüslichen Künften, foweit es feine Bodenerzeug- 
niffe und Umftände geftatten, und in moralifcher wie religiöfer 
Ausbildung hat Island mit der übrigen Welt gleichen Schritt ges 
halten. Die Buchdruderfunft ift im Sabre 1530 und die Re⸗ 
formation 1551 eingeführt worden. Die damals im Lande 
herrſchende Fatholifche Kirche war fo verderbt worden, dag man 
den letzten katholiſchen Bifhof nebft feinen beiden natürlichen 
Söhnen wegen Mordes und anderer Verbrechen enthauptete, 
Seitdem ift die Religion des Landes die futherifche geblieben 
und es foll auf der ganzen Infel Fein einziger Nichtproteftant 
leben. 
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Drittes Kapitel. 


Geographiſche Lage, — Producte, — Volkscharakter. — Thiergat— 
tungen. — Ein= und Ausfuhr. — Städte. — Culturzuſtände. — 
Sitten, 


Die zeographifchen Eigenthümlichkeiten Islands und die 
Sitten und Gebräuche feiner Bewohner find nicht weniger merk 
würdig, als die Gefchichte derjelben. Island Liegt nahe am ſüd— 
lichen Rande des Bolarkreifes zwifchen 65 Grad 35 Minuten und 
66 Grad 3OMinuten nördlicher Breite und zwifchen dem 26 Grad 
und 37 Grad weftlicher Länge. Seine Länge beträgt von DOften 
nach Weften etwa 70 gengraphifche Meilen und feine Breite 35 
Meilen. Der Oberfläche nach hält es beinahe 2000 Auadratmeilen, 
Es iſt 75 Meilen öftlich von der grönländifchen Küfte, etwa 130 vom 
nördlichen Schottland, beinahe 250 von Liverpool, 325 von Ko⸗ 
penhagen und etwa 750 Meilen von Bofton entfernt. Die Küfte 
wird von tiefen Buchten eingefchnitten, aus den Thälern ſtrö— 
men Slüffe ab, und in allen Landestheilen find hohe Berge in 
größerer oder geringerer Menge vorhanden, Obwohl alle vul= 
kaniſchen Gegenden viele gemeinfchaftliche Gigenthümlichkeiten 
befißen, fo weicht Island Doch bedeutend von alfen Ländern der 
befannten Welt ab. Es bietet eine größere Menge merkwürdiger 
Natureriheinungen, als in dem ganzen übrigen Europa und in 
Amerika zu finden find. Dem Naturforfcher, dem Geologen, dem 
Botaniker, dem Omithologen ift es wahrfcheinlich weniger bes 
Fannt, als irgend ein anderer zugänglicher gleichgroßer Landſtrich 
der Welt, Die fenerfpeienden Berge am Mittelländifchen Meere 
find von den alten Dichtern befungen nnd ſchon vor Sahrtanfen- 
den genau bejchrieben worden, Dies ift mit dem Gebiet des 
Hella und Skaptar Jökull nicht der Fall. Obgleich nicht alle 
Theile derfelben zu gleicher Zeit thätig find, fo kann man doch 
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im ganzen Lande rauchjpeiende Berge, brennende Schwefelgruben, 
beige Quellen, in denen man ein Ei Fochen könnte, und Waſſer⸗ 
dampfftrahlen finden, welche mit einem Braufen wie das Pfeifen 
einer. riefigen Dampfmafchine ausgeworfen werden. Man darf 
den Slächeninhalt des vulfanifchen Gebiets von Island zu über 
85000 DQuadratmeilen annehmen, denn e8 haben fih zu wies 
derholten Malen in der Nähe der Küfte Vulkane, mitunter ſelbſt 
in einer Entfernung von 18 Meilen vom Lande, aus der See er- 
hoben. Der Netna ift zwar höher als jeder isländifche Berg 
und bildet eine fo riefige Maffe, DaB man feinen Umfang auf 45 
Meilen anfchlägt, wenn man aber den Sfaptar Jökull aushöhlte, 
fo würde man den Aetna famınt dem Veſup hineinſetzen können, 
ohne ihn auszufüllen. 

Wenn der Fremde nad Island fommt, fo find die erften 
Dinge, welche ihm auffallen, der gänzliche Mangel an Bäumen 
und Wäldern und die ſtaunenerregende Reinheit der Atmofphäre. 
Die Wiefen find mit [hönem Grün bededt und die mit purpur— 
nem Haidekraut bekleideten Berge ſcheinen fo nahe zu fein, daß 
man ſich beinahe verfucht fühlt die Hände auszuftreden, um nach 
ihnen zu greifen. In einer Entfernung von 4—5 Meilen fchei- 
nen fie höchſtens eine Meile entlegen, und 15—20 Meilen 
entfernte glaubt man in 6—8 Stunden erreichen zu können. 
Diefe zauberifche Wirkung ift der Reinheit der Atmofphäre zu 
verdanken. In anderen, mehr vom Klima begünftigten Ländern 
findet man behaglihe Häufer und mit einladenden Früchten be— 
deckte Bäume; Hier ift die einzige Frucht eine Kleine, ſchaal— 
fchmedende Beere. Es kommt feine einzige Getreidenrt zur Reife 
und die Häufer find bloße Hütten von Lava und Nafen, welde 
ebenfo grün ausfehen, wie die Wiefen und Triften. In anderen 
Ländern beleben Steinfohlen» und Holzfeuer jeden Herd, und 
Eiſen⸗, Blei, Kupfer-, Silder- und Goldbergwerfe belohnen die 
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Anftrengungen des Bergmannes, aber hier ift Feine Spur von 
Steinfohlen, Fein einziges werthvolles Mineral und kein Baum 
ſtamm zu finden, der viel größer als ein Spazierſtock wäre. Viele 
von den Bergen find in ewigen Schnee gehüllt, und manche dars 
unter entfenden in jedem Jahrhundert mehrmals Feueritröme. 
Wenn aber auch der Boden unfruchtbar ift und feine Erzeugniffe 
nur ſpärlich find, fo muß doch unfere Bekanntfchaft mit dem 
ande eine jehr beſchränkte fein, wenn wir es als arm an hiftorifchen 
und literariſchen Erinnerungen betrachten, Ein Land wie die- 
fes, welches bedeutend größer als Irland ift, kann in feinem Ader- 
bau und Handel nur wenige Hilfsquellen befigen, wenn es heuts 
zutage, taufend Jahre nach feiner erften Beftedelung, eine Volks— 
menge von nicht mehr als 60,000 Seelen enthält, und doc) find 
die Isländer troß aller diefer Rachtheile zufriedener, moralifcher und 
religiöfer, befiben größere Baterlandsliebe, find Streit und Verbre— 
hen wenigerergeben, und beweifen Sremden größere Gaftlichkeit und 
Freundlichkeit al3 irgend ein anderes Volk. Ihre Zufriedenheit 
und ihre Freiheit von Verbrechen und Vergehen entfpringen nicht 
aus Trägheit des Charakters, und fie zeichnen fich keineswegs nur 
durch negative Tugenden aus. Sie befiten eine größere Nei- 
gung zu hiftorifchen und literarifchen Forſchungen, und haben in 
ihrer Mitte mehr Gelehrte und Dichter als irgend ein anderes 
gleich zahlveiches Volk auf Erden. Einige von ihren Gelehrten 
Sprechen und fohreiben eine größere Anzahl von Sprachen, als 
ich in irgend einem anderen Lande bei einem Manne vereint ges 
funden habe. Island hat Thorwaldfen erzeugt. Seine Eltern 
waren Ssländer, ob er er felbft ein Kind des Meeres und auf 
dem Deeane zwifchen Ssland und Dänemark geboren war, wie fo 
oft behauptet wurde, ift jedoch ſehr zweifelhaft. Unter den 
isländiſchen Dichtern und Gefchichtfchreibern findet man die Na- 
men Snorre Sturlefon, Sämund mit dem Beinamen Frode oder 
der Kundige, Son Thorlaffon, Finn Magnufen, Stephenfen, 
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Egilſon, Hallgeimfon, TIhorarenfen, Gröndal, Sigurd PBeterf- 
fon und diefe und viele andere werden eine Zierde der iSländifchen 
Literatur fein, fo lange der Schnee Die Berge des Landes bedeckt und 
das Haidefraut in feinen Thälern blüht. Die Worte ihrer Dich: 
ter und Schriftfteller find in faft alle europäifchen Sprachen 
überfegt, und fie haben ihrerfeitS manches aus den Schriften von 
Homer, Milton, Dryden, Bope, Young, Byron, Burns, Klopftoc, 
Martin Luther, Lamartine, Benjamin Franklin, Washington Ste 
ving und vielen Anderen in ihre ſchöne Sprache übertragen. Sch 
erhielt im Innern des Landes von einem iSländifchen Geiftlichen 
ein isländifches Tafchenbuch, der Nordurfart für 1848 — 1849, 
zum Gefchent, welches, außer vielen Originalartifeln, Franklin's 
Gefchichte von der Pfeife, ein Kapitel aus Irving's Leben des 
Columbus, Meberfeßungen aus Dryden, Byron's Ode auf die 
Schlacht bei Waterloo, die Ansprache des Bruce von Burns, 
Koſſuth's Gebet nach der Niederlage feiner Armee in Ungarn, 
ein Stück aus einer Botfchaft des Präfidenten Taylor an den 
Congreß und Auszüge aus dem Newyork Herald, aus den London 
Times und anderen Erfcheinungen enthielt. Die Isländer haben 
ihre intelfectuellen Arbeiten faft ohne alle Hoffnung auf Nachruhm 
und nurin Folge eines glühenden Durftesnach literarifchen Beſchäf⸗ 
tigungen betrieben. Der perfönliche Bortheil und der Beifall der 
Welt können jchwerlich eine Stelle unter ihren Beweggründen zur 
Anftrengung eingenommen haben, zum Beweis hiervon wollen wir 
nur die Arbeiten Ion Thorlaffon’s anführen. Diefer Jünger der 
Literatur, der in einer Erdhütte im Norden von Island einge 
mauert, bios von feinem  fpärlichen Gehalt als Geift- 
licher, der ſich jährlich auf Faum dreißig Thaler belief, und dem 
Ertrag feiner Arbeiten als Landmann febte, fand dennoch Zeit 
in den langen isländifhen "Winterabenden das verlorne 
Paradies Milton’s, Pope's Berfuch über den Menfchen und 
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Klopſtock's Meſſias in isländiſche Verſe zu überſetzen und außer— 
dem noch mehrere Bände von Originalgedichten zu ſchreiben. In 
allen literariſchen und politiſchen Schriften der Isländer ſind der 
republikaniſche Geiſt und die feurige Liebe zur politiſchen Frei 
heit zu erfennen, wodurch ſich ein denfendes und intellectuelles 
Volk ſtets harakterifirt. 

Die Isländer leben hauptſächlich vom Ackerbau und der 
Fiſcherei. Sie fahren zum Behuf des Dorſch- und Schellfiſchfangs 
eine bis acht Meilen weit in's Meer hinaus, es kommt häufig 
vor, daß Wallfiſche ihre Häfen und Buchten beſuchen, wo ſie dann 
von Booten umringt und gefangen werden. Die Seefiſcherei 
wird vom 1. Februar bis zur Mitte des Mai betrieben. Im 
Sommer fängt man in den Flüſſen und Seen große Quantitäten 
von Lachſen und Forellen. Mit Ausnahme des Graſes ſind keine 
Bodenproducte von beſonderem Werthe vorhanden. Getreide 
wird nicht gebaut, und die Gärten ſind klein und erzeugen nur 
wenige Wurzeln und Gemüſe. Das Klima des Landes iſt nicht 
ſo rauf, als man vermuthen ſollte, und der Winter nicht fo 
kalt wie in den nördlichen Staaten von Amerika, "Das Thermo» 
meter zeigt felten eine größere Strenge als 5 bis 8 Grad Reau— 
mur unter Null. Die falte Jahreszeit pflegt nicht eher als im 
November oder December zu beginnen, und zuweilen giebt es den 
ganzen Winter hindurch nur wenig Schnee und nicht Kälte ges 
nug, um die Slüffe und Seen mit Eis zu überbrüden. Im Som 
mer ift es vom Juni bis September köſtlich mild und angenehm, 
und weder Falt noch heiß und das Klima ift während diefer 
Sahreszeit angenehmer, als das Großbritanniens und der 
Bereinigten Staaten, da es weder die erfültende Feuchtige 
feit des einen, noch Die glühende Hibe der anderen bes 
fit. Gewitter fommen auf Island im Winter, aber nicht im 
Sommer vor. 
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Die Hausthiere beftehen aus Schafen, Rindern, Pferden und 
Hunden. Federvieh wird nur felten gehalten, dagegen aber er— 
langt man aus den Neftern der Eidergans große Quantitäten 
von Eiern und Daunen. Das Rennthier ftreift im Innern des 
Landes wild umher, wird aber nicht gezähmt. Blaue und weiße 
Füchfe find gemein, und diefe fowohl wie die Adler, Falken und 
Naben verzehren viele von den Schafen und Lämmern. Weiße 
Bären finden ſich im Lande nur dann vor, wenn fie als „impor- 
tirte Waare“ auf dem Treibeife von Grönland herüberfommen. 
Die Zahl der Hausthiere wird in Island auf 500,000 Schafe, 
60,000 Pferde und 40,000 Rinder angeſchlagen. Sämmtliche 
Thiere find im Vergleich) mit denen gemäßigterer Länder von 
etwas geringerer Größe. Die Pferde find um eine Idee größer 
als die Ponies der Shetland-Infeln, und haben im Durchſchnitt 
zwölf bis dreizehn Hand Höhe. Das Heu ift kurz, aber von ſehr 
füßer, vortrefflicher Qualität. Die Isländer fprechen von ihren 
Wäldern, aber dies find nichts als Gebüfche von zwei bis ſechs 
Fuß Höhe, die hauptfächlih aus Birken und Weiden beftehen. 
Das Hatdekraut, welches in Schottland und Nordeuropa fo ger 
mein ift, findet fich überall auf Island vor. Die Jagdvögel find 

das Schneehuhn, der Brachvogel, der Kiebitz und die Seeſchwalbe. 
In den Buchten, und auf den Inſelchen und Küſten von Island 
it faft jede Waffervogelart, die man in Großbritannien und 
Amerika zu finden pflegt, in Menge vorhanden. Die Isländer 
führen jährlich etwa eine Million Pfund Wolle und 2 Hi8 300,000 
Paare mwollene Strümpfe und Handfhuhe aus. Außer diefen 
Gegenftänden verkaufen fie noch getrodnete und eingefalzene 
Stockfiſche, geräucherten Lachs, Stockfiſch- und Seehundsthran, 
Wallfiſchſpeck, Seehunds⸗ und Fuchsfelle, Federn, Eiderdaunen, 
Rind⸗ und Hammelfleiſch, Haute, Talg und Schwefel. Die Le- 
bensgenüiffe werden faſt ſämmtlich eingeführt: man importirt 
Weizen, Roggen⸗ und Gerftenmehl, Bohnen, Kartoffeln, Wein, 
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Cognac, Rum, Ale und Bier, Tabak, Kaffee, Zucker, Thee, Salz, 
Bauholz, Steinkohlen, Eiſen, Meſſerwaaren, Angelhaken und 
Schnüre, baumwollene und ſeidene Waaren, Leder, Irdenge— 
ſchirr und Meubeln. Von Dänemark ſegeln jährlich dreißig bis 
vierzig Schiffe nach Island ab. Reykiawig, die Hauptſtadt, liegt 
auf der Weſtküſte, enthält etwa 12,000 Einwohner und iſt die 
größte Stadt der Inſel. Außerdem find noch Eskifjord und 
Bopnafjord im Oſten, Afreyri im Norden und Styffisholm und 
Hafnarfjord im Weften, Handelspläge von Bedeutung. Alle 
Waaren werden zollfrei in Ssland eingeführt, Briefe und 
Zeitungen portofrei von Regierungsſchiffen hingebracht, und durch 
Negierungsboten auf der Inſel vertheilt. Nach der gegen— 
wärtigen Einrichtung macht das Negierungspoftihiff jährlich 
fünf Reifen nah und von Island. Es fegelt am 1. März, 
Mat, Juli und Detober von Kopenhagen, und am 1. Sanuar 
von Liverpool nah Neykiawig. Bon hier geht es am 1. 
Februar, April, Sunt und 10. Nuguft nad) Kopenhagen, und am 
10. November nach Liverpool. Eine Fahrt Hin und her um die 
andere hält es bei den Färdern an. Außer dem durch diefes 
Schiff fattfindenden Poftdienfte werden auch noch mittelft der 
verjchiedenen nach Island handelnden Kauffahrer, Brieffelleifen 
aus Dänemark abgefendet. 

Das Reifen und die Beförderung von Waaren und Poft- 
ſtücken durch das Innere von Island, kann nur zu Pferde ge 
ſchehen. Im ganzen Lande ift feine Fahrſtraße, Fein Räderfuhr— 
werk, Feine Dampfmafchine, fein Boftamt, ein Zollhaus, zu fine 
den. Waaren, getrodnete Fifhe und Werthgegenftände läßt man 
unbewacht im Freien liegen, da das Stehlen beinahe unbekannt 
ift. Es hat auf der Infel nie mehr als ein Gefängniß gegeben, 
und diefes wurde außerdem als Armenhaus verwendet, ſelbſt 
fo aber war es beinahe nublos und faft ſtets unbewohnt, und 
endlich ward es, um doch einen Bortheil davon zu haben, zur 
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Nefidenz für den Gouverneur eingerichtet. Die Steuern find 
ſehr gering und decken nicht einmal die Koſten der Regierung, 
die Beſoldungen der Beamten und der Briefbeförderung. Die 
Isländer ſind allgemein ſo weit unterrichtet, daß ein Jeder leſen 
und ſchreiben kann. Im ganzen Lande befindet ſich nur eine Ge— 
lehrtenſchule die zu Reykiawig. Sie hat einen Rector und acht 
Lehrer, ſowie achtzig bis hundert Schüler. Die jungen Leute, 
welche hier erzogen werden, widmen ſich faſt ſammtlich den geift- 
lichen Stande oder dem Eivildienft auf der Inſel, oder fie haben 
die Abſicht, ins Ausland zu gehen, oder in Dänemark zu leben. 
Diefe Anftalt ift von der dänifchen Regierung fundirt und befand 
fich früher zu Beffeftad, in geringer Entfernung ſüdlich von Reykia— 
wig, wohin fie vor einigen Jahren verlegt wurde, Der Rector 
derjelben ift Here Bjarne Johnfon, ein geborner Isländer, ein 
Mann von feltner Bildung und Gelehrfamfeit, und einer. von 
den erften Sprachfundigen in Europa. Man lehrt hier die he— 
bräifche, griechifche, Iateinifche, däniſche, Franzöfifche und englifche 
Sprache, jowie die meiften Wiffenfchaften. Ich befand mich zur 
Beit der Ferien im Lande, und traf im Innern, in den Häufern 
ihrer Väter, häufig junge Männer, welche hier ftudirten, und die 
fich geläufig in Iateinifcher, däniſcher und franzöfifcher oder eng- 
liſcher Sprache unterhalten Fonnten, Die Bibel oder das neue 
-Zeftament, und gewöhnlich auch noch viele andere Bücher, befon- 
ders hiftorifche und poetifche Werke, find faft in jedem isländi- 
fhen Haufe zu finden. Da die Volkszahl eine fo geringe 
auf einem jo großen Lande zerftreute, ift, fo können die mei— 
fen Kinder Feine Schule beſuchen und die Erziehung bes 
ſchränkt fi daher auf den Hausunterricht. Während die männ- 
lichen und weiblihen Hausgenoffen die langen Winterabende 
über mit häuslichen Arbeiten: Spinnen, Weben oder Striden, be 
ſchäftigt find, pflegt abwechfelnd der eine oder andere ein Buch 
— ein gefchichtliches oder biographiſches Werk, oder die Bibel — 
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vorzunehmen und laut vorzulefen. Man kann fich die Länge der 
Winterabende vorftellen, wenn man bedenkt, daß die Sonne im 
December nur drei bis vier Stunden lang über dem Horizont 
fteht. Um Weihnachten geht fte ſchläfrig gegen zehn Uhr auf, 
und begiebt ſich Nachmittags zwifchen ein und zwei Uhr wieder 
zur Ruhe, Allerdings macht fie dies im Sommer wieder gut, 
wo fie das Land täglich zwanzig bis einundzwanzig Stunden 
lang überfchaut. 

Sch habe auf meinen Reifen häufig die Kinder armer Fami- 
lien aufgefordert, mir etwas Isländiſches vorzulefen, und nie 
ein über neun Sahre altes getroffen, welches nicht gut Hätte leſen 
können. Auch ihre Handſchrift iſt faft ftets einenette ; dies rührt theil— 
weifedavon her, daß man beinahe alle im Lande gefchriebenen hifto- 
rifchen und poetifchen Werke vor ihrem Erfcheinen im Drud, und 
zuweilen nad) demfelben, handſchriftlich zu vervielfältigen pflegt. 

Die Sitten und Gebräuche des Volkes haben ſich mit der 
Zeit und Regierungsform geändert. Wenn in alten Zeiten die 
Seländer oder Norweger ein wichtiges Unternehmen antreten 
wollten, jo pflegten fie einen’ großen Schmaus zu halten, bei 
welchem das Pferdefleifch eine der Hauptdelicateffen bildete. Bar 
den und Sänger recitirten fir den Anlaß gemachte Gedichte und 
das Feſt ward von Gefhichten, Liedern und Frohſinn gewürzt, 
Nachdem fie fih duch Effen, Trinken und Singen fo hoch als 
möglich hinauf gefchraubt Hatten, pflegten fie einander zum Schluß 
des Feſtes Über den Tifch hinweg mit den Knochen zu werfen, 
Sm Aeußeren gleichen die Isländer der angelfächfifchen Race, 
und haben oft ein blühendes, hübfehes Gefiht. Sie beſitzen 
ſchöne, häufig hochgewachſene Geftalten, und mehrere, die ich ge- 
‚Sehen habe, maßen über ſechs Fuß. Das blonde Haar ift am 
gewöhnlichften- zu finden, aber ih habe zuweilen auch Fohl- 
ſchwarzes gefehen. In einem großen Bezirke des nordwetlichen 
Island tragen die Männer ſämmtlich den vollen Bart, eine Ge 
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wohnheit, welche hier feit Jahrhunderten herrfht. Sie feinen 
erfreut zu fein, wenn ein Fremder zu ihnen kommt, der eine Mode 
angenommen hat, welche ihrer eigenen Anfchauungsweife, der 
Natur und den Gefegen der Gefundheit fo fehr entfpricht und zu 
gleicher Zeit Das perfünliche Aeußere der Herren der Schöpfung 
in hohem Grade verfehönert. 


Diertes Kapitel. 


Neykinwig. — Die Umgegend. — Hafnarfjord. — Reife nach dem 
Innern, — Die Landichaft. — Lachsfiſcherei. — Thingwalla. 


Wir gingen um ſechs Uhr Morgens in Reykiawig ans Land 
und obgleich die Sonne ſchon feit beinahe fünf Stunden aufger _ 
gangen war, ließ ſich doch Faum ein Menſch blicken. Zu diefer 
Sahreszeit fteht die Sonne den Leuten offenbar zu früh auf. 
Reykiawig mit feinen 12,000 Einwohnern ficht für eine Haupt 
ſtadt nicht befonderg großartig aus. Die Hauptftraße läuft pa— 
Tallel mit dem flachen Kiesſtrande, aber auf der dem Waſſer zunächft 
ſtehenden Seite befinden fich nur wenige Häufer. In einer Be 
ziehung fieht die Stadt eigenthlimlich aus: faft alle Häufer find 
ſchwarz⸗ Es find durchgängig einftöcdige hölzerne Gebäude und 
ftatt des Kalks mit Theer angeftrichen ; mitunter wendet man auch 
denfelben mit Lehm vermifcht zu diefen Zwecke an. Der Theer 
ift anfangs dunfelroth, wird aber nach einiger Zeit ſchwarz; man 
ftreicht ihm die auf, und er erhält das Holz vortrefflich. Ich 
wanderte durch die einfame Straße, und war über das geſchmack— 
dolle und behagliche Ausfehen der befcheidenen Gebäude erftaunt. 
Faſt an allen Fenftern erblicte ich Spigenvorhänge, zu welchen 


häufig noch purpurrothe kamen, und Blumentöpfe mit Geranien, 
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Roſen, Fuchſien u. ſ. w. Die weiß angeſtrichenen Fenſterrahmen 
bildeten einen ſtarken Contraſt mit dem dunklen theerfarbigen 
Holze. Da ich viel von der Armuth der Isländer und der ge— 
ringen Zahl ihrer Nahrungsquellen gehört hatte, war ich übers 
raſcht, den Ort fo freundlich zu finden. Der Kaufmann hat ges 
wöhnlich fein Gefhäft und feine Wohnung unter einem und dem- 
selben Dache. Die Hauptlirche ift ein nettes, folides Badfteinge: 
bäude mit einem Thurme. Sie, das drei Stock hohe Schulgebäude, 
das zweiftöcige Hotel mit einem vierfeitigen, zu einer Spibe zus 
fammenlaufenden, Dache und die Refidenz des Gouverneurs, ein 
langes, niedriges, weiß angeftrichenes Lavahaus, find die bedeu— 
tendften Gebäude in Reykiawig. Dicht hinter der Stadt befin- 
det fich ein Kleiner, etwa eine halbe Stunde langer Süßwafferfee. 
Am meiften erſtaune ich über die Heppigkeit des Pflanzenmuchfes. 
In faft allen Gärten find mehrere Fuß hohe blühende Kartoffel— 
fauden, gefund .ausfehende Rüben- und Salatbeete wahrzuneh: 
men. Im Garten des Gouverneurs fehe ich einen hübſchen Baum 
an einem Spalier auf der Südſeite einer Mauer, Er ift freilich 
nicht groß genug, um einen Mittelmaft für ein Kriegsſchiff abzu— 
geben, aber man hätte doch einen leidlihen Spazierſtock daraus 
machen können, das heißt, wenn er gerade gewefen wäre. Er ift 
etwa fünf Fuß hoch und vielleicht der größte Baum auf Island, 
jedenfalls aber der größte, den ich bis jetzt hier geſehen habe. 
Ich habe foeben einen zwei- bis dreiſtündigen Ritt quer durch 
das Land nach Hafnarfjord gemacht. Mein Begleiter. war Pro- 
feſſor Johnſon, der Rector der gelehrten Schule. Wirritten Heine 
ponyartige Pferde, die uns ſchnell an Ort und Stelle brach— 
ten. Die Gegend ift uneben, und ein großer Theil derjelben 
mit Lavafelfen bedeckt. Wir famen an einem Bauerngute und 
den Wohngebäude deffelben vorüber, in deffen Nähe fchöne grüne 
Wieſen einen grellen Gontraft mit dem ſchwarzen öden Ausfehen 
der lavaüberzogenen Hligel bildeten, Eine Strecke weit waren 
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nur Felſen, ohne eine Spur von Erde oder Pflanzenwuchg zu fer 
ben. Die Lava war einft über den Boden gefloffen, hatte fich ſpäter 
abgekühlt und war dann zu großen Maffen zeriprungen, zwifchen 
denen ſich Häufig tiefe Spalten befanden, ‚welche theilweife fo 
breit waren, daß der Bony einen ziemlich ftarfen Sat machen 
mußte, um wohlbehalten auf der anderen Seite anzulangen, An 
einer Stelle, wo die Breite des Sprungs in der Lava einige 
zwanzig Fuß betrug, bildete ein Felsbogen eine vollftändige Na⸗ 
tucbrüde über den Abgrımd, auf welcher dev Weg darüber führte, 
Wir famen nit weit von Beljaftad vorbei. In der Nähe 
defjelben zeigte mir Profeffor Sohnfon fein Geburtshaus, es 
war eine mit Nafen gededte Lavahütte. Plötzlich erblidten wir, 
während wir noch von den Lavafelfen umgeben waren, faft ge- 
rade unter ung das Städtihen Hafnarfjord. Es ift eine fleine 
Hafenftadt von zwanzig bis dreißig Häuſern, die in einer einzi— 
gen Straße faft rund um die Bucht liegen. Wir befuchten einen 
Herin Johnſon, einen Namensvetter meines Begleiters, und wur— 
den jehr gaftlich aufgenommen, Der Tiſch war bald mit Deli- 
cateſſen bedeckt, und nachdem wir einen Theil davon genoffen und 
uns eine Stunde lang unterhalten hatten, liegen wir unfere 
Pferde wieder vorführen. Unfer Wirth war ein Däne, der am 
Orte ein Handelögefchäft Hatte und eine ſehr hübſche intelligente 
Frau befaß. Sie luden mich dringend ein, fie wieder zu be— 
fuhen, was ich verfprach — wenn ich einmal wieder des Wegs 
fommen würde! 

Ich muß noch erwähnen, daß Profeffor Sohnfon geläufig 
englifch ſpricht, mein gaftlicher Wirth) dagegen fein Wort; da aber 
der gelehrte Brofefjor den Dolmetſcher machte, fo kamen wir ganz 
gut mit einander aus. Während des Ausrittes hatte es heftig 
geregnet, doch der Himmel heiterte fih auf und wir hatten einen 
angenehmen Heimritt nach Reyliawig, wo wir gegen elf Uhr, kurz 
nach Sonnenuntergang, anfanıen, 
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Nachdem ich einige Tage in der Hauptftadt zugebracht hatte, 
ſchickte ich mich zu einer Neife nad) dem Inneren an. Die Ent 
fernung bis zu den Geyfern beträgt nicht mehr als funfzehn Mei— 
Ien, aber wenn der Reiſende diefelbe in zwei Tagen durchmißt, 
fo hat er eg gut gemacht. Straßen, mit Ausnahme von Saum 
pfaden, und Fuhrwerke irgend einer Art find, wie ich ſchon er» 
wähnt habe, auf Island unbekannte Dinge. Alle Reifen wer- 

"den zu Pferde gemacht. Eine Neife zu Fuße zu machen, felbft 
auf kurze Streden, fällt Seinem ein. Die Wege find zum Ge 
hen fo fchleht und zum Reiten gewöhnlich fo gut, daß das Schuh— 
leder, von der Mühfeligkeit gar nicht zu fprechen, faft ebenſoviel 
foften wide, wie die Pferde. Die Gäule find wirklich 
elegante, ausdauernde Heine Gefchöpfe. Der Fremde muß, wenn 
er reifen will, ftets einen Sührer, und wenn er fih gehörig zur 
Reiſe ausrüftet, ſechs bis acht Pferde Haben: eins fir fich, eins 
für den Führer, ein Paar für das Gepäd, und ebenfoviel Referve- 
pferde. Wenn die eine Hälfte der Pferde müde ift, fo werden 
ihnen die Sättel abgenommen und auf die anderen gelegt. Die 
Nelatspferde werden zufammengebunden und entweder geführt, 
oder getrieben, und dies ift die Zeit, während welcher fie aus- 
ruhen. Man muß ein Zelt mitnehmen, wenn fich nicht der Rei: 
Tende mit den Wohnungen begnügen will, auf die er etwa ftößt. 
Außer in der Hauptftadt ift auf ganz Island fein Hotel zu finden. 
Ferner muß man Mundvorräthe mitjchleppen, da man unterwegs 
nur wenig befommen kann: Milch und mitunter ein Stud Rind- 
fletfeh, einen Hammels- oder Wildpretrüden, oder Süßwaſſerfiſche 
ausgenommen. Das Gepädwird in zu diefem Zwede gefertigten 
Koffern mit geführt, welche an ein rohes Gerüft, das als Packſattel 
dient, befeftigt find, Inter dieſes legt man breiteRafenftüde, um 
den Rücken des Pferdes nicht wund reiben zu laffen. Sch rüftete 
mich zu einer mehrwörhentlichen Reife im Innern aus und ber 
fteffte entfprechende Borräthe. Sch ließ Brot, Käſe, einen gekoch— 
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ten Schinken, Gervelatwürfte, Thee und Zuder, einige Slafchen 
Wein, und etwas ein wenig Stärferes einpaden. Für die erfte 
Tagereife, welche bis Thingwalla ging, hatte ich Geſellſchaft. 
Bir bildeten eine wahre Karawane, die aus etwa einem Dubend 
Herren, zwei Führern und ungefähr zwanzig Pferden beftand. 
Mein Gefolge bildeten ein Führer, vier Pferde ımd ein großer 
Hund, Namens Nero. Unter uns befanden fi) Capitain La— 
borde, der Befehlshaber der damals im Hafen liegenden franzd- 
fifchen Kriegsfregatte mit einigen feiner Offteiere, Herr Sohnfon, 
der Nector der Hochſchule, und einige Kaufleute aus Reykiawig. 
Wir bildeten ein buntes Gemisch von Nationen: Franzofen, Dä— 
nen, Eingeborne und — hoch über Alle (mit Ausnahme ei- 
nes verwünfcht Langen Isländers) hinausragend — auf einem 
elf Hande hohen milchweißen Roſſe ein Iehender Yankee! Wir 
wollten ung am Morgen auf dem Marktplabe verfammeln und 
um fieben Uhr zum Aufbruch fertig ſein. Trotz der vielen Kla— 
gen, welche manche Reiſende über die Langfamkeit des isländi- 
ſchen Dienftperfonals führen, brachen wir Halb acht Uhr auf, 
Wir machten uns in vollem Galopp auf den Weg, denn Things 
walla ift.eine lange Tagereife von Reykiawig entfernt, Die i8- 
ländiſchen Bonies machen fih nichts aus dem Gewicht ihrer Reis 
ter. Selbſt den riefigen Burſchen nahm ein nettgebauter Heiner 
Grauſchimmel ganz auf die leichte Achfel. Was den Vortritt 
auf den Wege betrifft, jo gilt hier feine Etiquette, Man kann 
allen Uebrigen voran reiten, wenn nur der Bony fehnell genug 
ift, fonft aber bleibt man gefälligft im Hintertreffen. 

Allem Anfcheine nad) kommt eine isländifche Landſchaft, was 
die Sruchtbarfeit betrifft, dem Genefeelande nicht gleih. Wir 
titten während der erften Meile an einem Baar Bauerngütern 
mit ihren grünen Wiefen vorüber, dann kamen meilenlange 
Streden von Lava und felsbefäeten Feldern. Wenn ich von ig- 
ländifchen Felſen fpreche, jo darf man nicht vergeffen, daß hier 
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jedes Mineral vulkaniſchen Urſprunges iſt — Lava, Bimſtein, 
Trapp, Baſalt, Jaspis, Obſidian u. a. m. Die ganze Inſel iſt 
ohne Zweifel nur ein durch einen unterſeeiſchen Ausbruch erzeug⸗ 
tes vulkaniſches Gebilde. Man hat im ganzen Lande nie eine 
Spur von Granit, Kalkſtein, Mineralkohle, Eiſen oder edlen Me— 
tallen, oder von Urgeſtein geſehen. Die Lava iſt faſt immer von 
dunkler, gewöhnlich brauner Farbe. Ein Theil der ſehr alten 
ſieht roth und die neue ſchwarz aus. Sie iſt umhergeſtreut, in 
regelmäßigen und unregelmäßigen Haufen aufgethürmt, und von 
jeder erdenklichen Form und Geſtalt. Etwa eine halbe Stunde 
von Reykiawig liegt ein großes, hübſches, mit grünem Raſen be— 
kleidetes Thal. Dies iſt die Gemeinweide für ſämmtliche Kühe 
und einen Theil der Pferde, welche die Bewohner der Stadt be- 
fiten. Eine Strede weiterhin gelangten wir in das Thal des Laxa 
oder Salmfluffes; dicht dabei Liegt ein hübfches Bauerngut, 
deffen Eigenthümer die der Krone gehörige Lachsfiſcherei gepache 
tet Hat. Hier werden jährlich mehrere taufend Lachfe gefangen. 
Die Art, wie dies gefchieht, ift eine eigenthümliche. Der Fluf 
befteht aus zwei Armen, und wenn die Sifchzeit heranfommt, fo 
wird, mittelft zweier Dämme, das Waſſer von dem einen abge: 
ſchloſſen. Sobald es abgelaufen ift, Liegen die Lachſe auf dem trode- 
nen Grunde und die Fifcher Haben nichts weiter zu thun, als in dag 
Flüßbett zu gehen und fie aufzulefen. Hierauf wird das Waſſer 
aus dem andern Arme in den leeren gelaffen, und dann werden dort 
die armen Fiſche gefangen. Die Zeit der Lachsfifcheret ift für die 
ganze Bevölkerung von Intereffe. Die Fifche werden ſehr wohl⸗ 
feil verkauft, und diejenigen, welche man nicht ſofort verzehrt, 
werden gedörrt, geräuchert, und zum großen Theile ausgeführt. 
Man kauft dieſe geräucherten Lachſe hier häufig zu dem geringen 
Preiſe von nicht einmal einem Groſchen das Pfund und bringt ſie 
nach England, wo man ſie mit außerordentlichem Vortheil verkauft. 
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Beim Reiſen durch das Land war „die Straße“ ſelten wei- 
ter als einige Klaftern vor ung fichtbar, und mitunter wurde es 
ziemlich ſchwer, fie zu erkennen. Auf einigem Boden mußten die 
Pferdchen fo gut fie konnten, vorwärts klettern; auf Wiefengrund 
gab es Pfade, wie fie die darüber wandernden Thiere zu machen 
pflegen. Mitunter waren diefelben tief ausgetreten, und wenn ein 
langer Mann bei häufig gekrümmtem Pfade und fchnellem Rei— 
ten auf einem Heinen Pferde fibt, jo muß ex feine Füße bedeit- 
tend in Acht nehmen, wenn er fich nicht Die Behennägel abftogen 
laffen will. Ih wurde einmal ſchmachvoll abgeworfen. Mein 
Pferdchen fehleuderte mich der Länge nad) auf das Gras, aber ich 
hatte nicht weit zu fallen und las meine Glieder bald wieder zu— 
fammen. Als ih den Schaden überfchlug, fand ih, daß er aus 
dem Abfpringen eines Kopfes von meinem Rode, etwas isländi— 
ſchem Boden auf beiden Knieen und einer Kleinigkeit davon auf 
meinem Geficht beftand. Der Pony warf die Beine in die Luft 
und lief davon, aber einer von den Herren fing ihn bald wieder 
ein, und ich flieg auf und trabte weiter, Auf halbem Wege nad) 
Thingwalla machten wir an einer Stelle halt, wo es Gras für 
unfere Pferde gab, und frühſtückten. Der Aufbruch nach fieben 
Uhr Hatte ung den gehörigen Appetit für ein Frühftüd um elf 
Uhr gegeben. Nach einftündiger Nuhe faßen wir wieder im Sat- 
tel. Es hatte am Morgen ftark geregnet, aber gegen Mittag 
hellte e8 fi) auf und das Wetter wurde angenehm. 

Unfer Weg führte ung duch eine von den troftlofeften Ge- 
genden, dieich je auf Gottes Erdboden gefehen habe, So felfig und 
abfehredend eine isländiſche Landfchaft indeß auch ausfehen mag, 
fo bietet fie doch ftetS dadurch eine Schöne Abwechfelung, daß das 
Bild von einem herrlichen Berghintergrunde ausgefüllt wird. 
Ueberdies bringt die Atmofphäre hier zauberifche Effecte here 
vor, die ich in Feinem anderen Lande gefehen habe. Die Kuft ift 
fo rein, daß die ſtarken Gontrafte zwifchen der braunen, ſchwar— 
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zen und rothen Lava und den grünen Wieſen und beſchneiten 
Bergen, ſelbſt auf vier bis fünf Meilen Entfernung, prächtige 
Landſchafts- und Gebirgsbilder abgeben. Capitain Laborde 
ſagte, daß er von allen Ländern, in denen er geweſen war, nur in 
Griechenland etwas dem Aehnliches geſehen habe. Als wir uns 
dem Thingwallaſee näherten, meinte er, daß die ung gegenüber- 
liegenden Berge ein vollfommen griechifches Gemälde bildeten. 
Sch habe mich für einen ziemlich guten Beurtheiler von Entfer— 
nungen gehalten, und bin gewohnt gewefen, fie mit den Augen 
zu meffen, aber hier verließ mich meine ganze Kunſt. Als ich in 
Reykiawig war, blickte ich über die Bucht nad) dem ſchönen Efia- 
gebirge und hatte den Einfall, einen Spaziergang nach demfelben 
machen zu wollen. Ich forderte demnach einen Bootsführer auf, 
mich hinüber zu ſetzen und zu warten, bis ich den nächften Berg 
erftiegen, und mic) von feinem Gipfel aus umgefehen habe. Er 
machte ein ganz euriofes Gefiht und fragte mich, wie weit es 
meiner Sdee nach über die Bucht fei. „Nun,“ antworteteich, „viel 
Teicht eine Stunde.” Ich war aber nicht wenig verblüfft, als er 
mir fagte, daß es fechs bis fieben Stunden fet, daß der Berg eine 
Höhe von beinahe 3000 Fuß habe, daß ich ein großes Boot, 
mehrere Männer, fowie einen Führer nebft Mundvorräthen mite 
nehmen müſſe, und daß e8 ein langes Tagewerk fein wirde, went 
ic) früh bei Zeiten anfinge. Ich ließ es aber hübſch bleiben. 
Für das Neifen zu Lande giebt es Hier nur wenige Maßbe— 
ſtimmungen. Man geht nach der Zeit und pflegt dem Fragenden 
zu fagen, daß es nach diefem oder jenem Orte fo und fo viele 
Stunden zu reiten, oder fo und ſo viele Tagereifen fei. Wir 
haben heute zu unferer Reife von Reykiawig nah Ihingwalla 
fieben Stunden gebraucht, und ich denfe, daß wir im Durchſchnitt 
eine Meile in der Stunde gemacht haben, ine große Strede 
weit waren die Wege fchlehtz auf folden Streden Liegen 
wir unfere Pferde Schritt gehen, wo fie aber gut waren, ließen 
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wir die Gäufe ausgreifen fo fehnell fie Eonnten. Etwa wet 
Meilen von Thingwalla kamen wir an ein Haus, welches als 
einfames Karawanfarai in der Wüfte ſtand. Wir befchloffen es 
mit unferer Kundſchaft zu beglücen, hielten an und nahmen Er- 
frifihungenzu ung, während unfere Pferde die Schönheiten der mie 
neralogifchen Exemplare, womit der Boden bedeckt war, betrach— 
teten. Das „Hotel® war ein Stockwerk hoch, hatte nur ein 
Zimmer, Lavamände und fein Dach. Ich brauche nicht zu Jagen, 
daß der Hotelbefiber ausgegangen war. E83 enthielt ein einziges 
Stück Hausrath, nämlich eine hölzerne Bank, und auf den ſchwa— 
hen Balken, welche ehemals das Dach getragen hatten, fanden 
die Namen mehrerer Reifenden, Ich zog meinen Bleiftift heraus 
und fchrieb in meinen Fühnften chirographiſchen Zügen den welt 
berühmten Namen „John Smith” hin! 

Bon diefem Karawanſarai war e8, wie ſchon erwähnt, nicht 
mehr weit nach) dem Thingwallafee oder, wie er auf Isländiſch 
genannt wird, Thingwallavatn. Diefer See ift über zwei Mei- 
len lang und die größte Wafferanfammlung auf Island. Er ber 
fit eine große Tiefe, die an manchen Stellen 1000 Fuß über: 
fteigt. Die Stadt oder der Ort oder das was einft der Ort ge 
wefen war, liegt am nördlichen Ende des See's. Kurz, ehe wir 
dort ankamen, gelangten wir plößlich mitten in unferem Ritte 
auf ebenem Boden an den Rand eines ungeheuren Abgrundes von 
150 Fuß Tiefe und ebenfo viel Breite, Dies war einer von den 
Erdriffen, die in Island fo gewöhnlich find, und anfänglich nur 
ein Sprung in einer Lavafchicht gewefen. Seine fteilen Wände und 
ungeheure Tiefe fehienen unferem Bordringen ein plößliches Ende 
zu machen, und da wir weder eine Brücke, noch Seile, noch Flü— 
gel hatten, um hinüber zu gelangen, fo fahen wir fein Mittel, 
dorwärts zu Fommen, ohne ihn zu umgehen. Während wir ung 
Noch in Vermuthungen ergingen, wie weit wir zu reiten haben 
würden, da wir feines von den beiden Enden erblicten, fagte 
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man ung, daß wir hindurch gehen müßten. Und fo war es 
auch, und die Thiere ſchienen es ebenfo gut zu begreifen wie die 
Führer, und ich glaube wirklich, daß ſie fich, felbft wenn wir in 
unferen Sätteln geblieben wären, diefen fait jenkrechten Abgrund 
hinab gefunden Hätten, Wir ftiegen jedoch ab, und man zeigte 
ung einen fhmalen fteilen Weg, der uns mittelft einer ziemlich 
regelmäßig ausgehauenen Treppe hinabführte, wobei uns unfere 
Pferde folgten, ohne daß wir fie an den Zügeln zu Halten brauch— 
ten. Unten fanden wir Graswuchs, und während unfere Gäule 
weideten, lagen wir auf dem Rafen und bewunderten diefes merk— 
würdige Naturfpiel. Wir befanden ung auf dem Grunde einer 
tiefen Schlucht, deren weftlihe Wand mehr als 100 Fuß hoch 
war und mit dem Boden hinter derjelben auf gleichem Niveau 
lag. Die Wand auf der öftfeite war niedriger, und jenfeit der- 
felben Tag die Gegend nicht höher, als der Grund der Schlucht, 
auf welchem wir uns befanden. Wir gingen in diefem merfwüre 
digen Deftle eine furze Strede weit nach Norden und fanden, 
daß die öftliche Wand von einem Fluſſe niedergebrochen worden 
war, welcher fih von Weften her in den Abgrund ftürzte, und da 
er ſich hier zwifchen zwei Mauern eingefhloffen fand, die nie 
drigfte überwältigt und fih den Weg in den Thingwallafee ge 
bahnt hatte, Diefe Schlucht wird die Almannagja oder Aller- 
mannshöhle genannt. In früheren Tagen, wo ſich das Althing 
oder isländiſche Congreß in der Nähe zu verfammeln pflegte, Ea- 
men fämmtliche angefehene Männer oder doch faft ſämmtliche 
häufig hier zufammen, und bewunderten ohne Zweifel diefes merk 
wirdige Naturfpiel. Der hier durhbrechende Fluß Ogera bildet 
bei feinem Sturz in den Abgrund einen herrlichen Wafferfall. 
* Hierliegt Thingwalla, ehemals ein wichtiger Ort, und wie ſchon er- 
wähnt, beinahe 1000 Sahre die Hauptftadt der Nation. Jetzt iſt es 
nur noch ein Bauerngut, welches zwei Hütten und eine fehr Eleine 
Kirche befibt. Die Kirche ift ungefähr nach dem gleichen Maßſtabe 
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erbaut. wie die meiften Kirchen auf Island. Sie ift ein Hölzer 
tes, etwa achtzehn Fuß langes und zwölf Fuß breites Gebäude, 
mit einer Thüre von weniger als fünf Fuß Höhe. Es ift für den 
Pfarrer, oder Bauer, — der Befiter des Landes ift häufig Bei- 
des — gebräuchlich, dag er feine Mundvorräthe, Kleiderkiſten, ges 
dörrten Fiſche u. a. m. in der Kirche aufbewahrt, und im Lande 
teifenden Fremden wird häufig ihr Nachtquartier in den Kirchen 
angewiefen. Die Freigebigfeit der franzöſiſchen Offteiere, welche 
die Küfte befuchen, hat der wichtigen „Stadt Ihingwalla” ein 
Zelt zum Gefchen? gemacht und diefes wurde zu unferer Be- 
nutzung aufgefchlagen. Der hiefige Pfarrer, der zugleich auch 
Landwirth und Fischer ift, ein blaffer, ſchmaler, intellectuell aus— 
fehender junger Mann nahm ung fehr freundlich auf; es war 
Mähezeit, und das frifch gemähte Heu bededte den Boden. Zwei 
don den Gutsarbeitern waren an jenem Tage auf dem See ger 
wefen und hatten Fifche gefangen. Sie famen, als wir herbeis 
titten, an das Ufer, und ich ging aus Neugierde hin, um mir zu 
befehen, was fie gefangen hätten. Und was hatten fie? Wer cr- 
räth es? Gewiß Niemand. Mehr als zweihundertfunzig Forel— 
len zappelten im Netze. Sie waren große, hübſche Burſche von 
ein bis drei Pfund Gewicht. Es befand ſich feiner darunter, der 
weniger als ein Pfund gehabt hätte. Ich fchrie, „oh Capitain 
Laborde, Rector Sohnfon, kommen Sie her, und fehen Sie die 
Fiſche an. Gefleckte Forellen, mehr als zwei Fäffer voll! Ich 
werde mich nie wieder auf das Angeln einlaffen“, 
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Ein köftliches Diner. — Sprachverwirrung. — Filcherei. — Thing- 
walla, — Das Althing. — Criminaljuftiz. — Alte Gebräuche. — 
Einführung des Chriftenthums. 


Wir ſchritten nun, nahdem das Zelt aufgefchlagen war, zu 
den Vorbereitungen unferes Mahles, und welch’ eines Mahles. 
Eine Anzahl Forellen Lieferte unfer gaftfreier Prediger, Einer 
von den franzöfifchen Dfftcieren, der ein guter Schüße war, 
brachte mehrere ſchöne Kibige und Brachvögel, die er unter 
wegs gefchoffen Hatte — mitunter, ohne vom Pferde zu fteigen — 
in die Kühe, Wir hatten Milch und Rahm von ausgezeichneter 
Qualität von dem Gute, und die Badkiften dev Gefellfchaft ver- 
ſahen ung mit Dem, was fonft noch zu einem der beften Diners 
gehörte, zu welchem fich jemals hungrige Reifende niedergefebt 
haben, Die Sranzofen fanmelten Pflanzen ein, die mir ganz 
wie Hundeblumenftengel vorkamen, und bereiteten fie mit Effig 
und Del zum Salat. Obgleich er nicht befonders ſchmeckte, be— 
wies dies doch, daß ein Auge für die Producte des Landes offen 
war. Sch rupfte, als meinen Antheil an der Arbeit, einen Vogel 
— ımd verzehrte ihn nachher bis auf die Knochen — und fand 
ihn jo gut wieMoorhuhn oder Safan. Es wurde in der Schmiede 
mit hübſchem, isländiſchem Neißig aus einem nahen „Walde“ 
Feuer angezündet, bei welchem wir die Fiſche, das Fleifch und 
das Geflügel brieten. Da die übrigen Mitglieder der Gefell- 
{haft am folgenden Tage nah Reykiawig zurückkehren wollten, 
und ich noch eine lange Reife vor mir hatte, fo geftatteten fie mir 
nicht, aus meinem Borrathe etwas zum Schmauße beizutragen, 
fondern beftanden darauf, daß ich von dem ihrigen mitſpeiſte. 
Ich war ein zu alter Reifender, um eine-gute Einladung auszus 
Thlagen, und nahm fie fofort an. Das Zelt war auf einem 
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ebenen Rafenplake vor dem See aufgefchlagen, und unfere Neife- 
decken und Sättel gaben mit einer Quantität frifchgemähten 
Heu's ausgezeichnete Site ab. Ich wüßte nicht, wenn mir ein 
Mittagsefjen beffer gefchmedt Hätte. Die Franzofen redeten ihre 
Mutterfprache, ein Theil der Gefellfchaft ſprach däniſch, ein an— 
derer isländiſch, ich Lieg mein englifch und jede andere Sprache, 
die ich Fannte, Leuchten. Der befcheidene isländifche Geiftliche 
drückte fih Tateinifch aus, und Nector Johnſon redete in 
ſämmtlichen Zungen. Die Zeit verftrich wie immer, und die gro— 
Ben weißen Brotlaibe, die Forellen, die wilden Vögel, die Sar- 
dinen, der Schinken und der Wein wurden in kurzer Zeit abge 
räumt. Wir tranken, wenn auch nicht zu reichlich, auf die Ges 
ſundheit und das Lange Leben aller Leute in der Welt. Beſonders 
galten unfere Trinkfprüche aber den Land- und Geereifenden 
unter allen Nationen und unter jedem Himmelsftriche, Sp ver: 
ging unfer Diner. Der Geiftlihe war bei uns, und er ſchien 
fich der ausländifchen Luxusgenüſſe ebenfo zu erfreuen, wie wir 
ung aller der guten Dinge, die und umgaben, der Speifen, der 
Geſellſchaft, der Landſchaft 2c. 2c. 

Was die in den hiefigen Gewäffern umherſchwimmenden Fifche 
und das fogenannte Angelvergnügen betrifft, fo hat man mir 
gejagt, daß die isländifchen Forellen und Lachfe eine höchſt bar- 
barifche Gleichgiltigkeit gegen die anlodenden Farben der fünft- 
lichen Fliegen an den Tag legen, welche ihnen von kunſtgerechten 
Fiſchern vorgeworfen werden. Unſer Geiftlicher, Landwirth und 
Fiſcher, benutzt nichts dergleichen, ſondern zieht fie fcheffelweis 
Mit einem Nebe aus dem Waffer. 

Nach dem Effen führte uns der Pfarrer umher, um ung die 
Merkwürdigkeiten zu zeigen. Thingwalla iſt in hiftorifcher Bes 
ziehung bei weitem die berühmtefte und intereffantefte Localität 
in Island. Das Wort Thingwalla ift aus Thing, Gerichtshof, 
und Walla, Ebene zufammengefeßt. Die Stelle, auf welcher 
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hier das Althing zuſammenkam, war eine höchſt eigenthümliche 
und bequem gelegene. Mit Ausnahme einer etwa ſechs bis 
zwölf Zoll tiefen Decke von Pflanzenerde, beſteht hier der ganze 
Boden aus maſſivem Geſtein, welches ehemals Lava war. In 
dieſem Lavageſtein befinden ſich zwei breite und tiefe Riſſe oder 
Spalten, die in einem ſpitzen Winkel zuſammentreffen und ſich 
in verſchiedenen Richtungen in die Ebene hinunterſtrecken. Zwiſchen 
denſelben, in einem kleinen, amphitheatraliſch geformten, Thale 
iſt der Punkt, wo ſich das Althing verſammelte. Dieſe Spalten 
oder Felsſchlünde gleichen von der Natur geformten Canälen; ſie 
find 20 —50 Fuß breit, gegen 200 Fuß tief und ſollen bis 20 
oder 30 Fuß vom oberen Rande mit flillem, ſchwarz aus: 
ſehendem Waffer angefüllt fein und, wie man fagt, mit dem eine 
Biertelftunde entfernten See in unterirdifcher Verbindung ftehen. 
Hier auf diefem rafenbekleideten dreieckigen Stüd Landes, kam 
die VBolfsverfammlung jährlih im Sommer zufammen, Die 
zum Althing gehörigen Perſonen befanden fi auf der inneren 
Seite der Ganäle, aber die Zufchauer waren außerhalb derfelben, 
jenfeit der Grenzen und des Things. Dies war in der That ein 
einfaches Nepräjentantenhaus, bgleich die Isländer ruhige, 
ſolide Verftandesmenfchen find, könnte man doch eine Menge von 
Anekdoten erzählen, welche fi hier zugetvagen haben, Eine 
ſolche wurde ung von dem Geiftlichen mitgetheilt. Das Althing, 
welches nicht nur die gefeßgebende, jondern auf die vichterliche 
Gewalt befaß, entſchied Sowohl Civil= wie Griminalfälle Ein 
Mann, der wegen eines Gapitalverbrechens vor Gericht ftand, 
paßte hier einmal die Gelegenheit ab, lief, obgleih er in Eiſen 
gefchmiedet war, Davon und ſprang mit einem ungeheuern Gabe 
über eine von den Felsipalten, welche die Grenzlinie des Gerichts: 
hofes bildeten. Man zeigte ung die Stelle. Die Breite beträgt 
20 Fuß und auf der entgegengefebten Seite war der Boden noch 
um mehrere Fuß höher, als auf dem Ufer, von wo er jprang. 
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Der Sage nach entfam er, und ließ fich nie wieder blicken. In 
der Nähe diefes einfachen Capitols liegt ein tiefer Teich mit 
ſchwarz ausfehendem Waffer, in welchem Frauenzimmer, die 
todteswürdiger Verbrechen Üüberwiefen waren, ertränft wurden. 
Etwas weiterhin nach Weften ward ung eine Infel im Fluſſe 
gezeigt, wo man männliche Verbrecher enthauptete. Auch eine 
Stelle gab es hier, wo noch zu Anfang des achtzehnten Sahrhuns 
derts Hexen verbrannt worden waren. 

Die Berfammlungen zu Thingwalla verfnüpften ſich jedoch 
hauptfächlic) mit angenehmeren Borgängen. Das Volk blickte 
diefen jährlichen Verfammlungen mit großer Theilnahme entge- 
gen. Es ftellte fich aus allen Landestheilen in bedeutender An: 
zahl hier ein. Der Freund traf den Freund, Die Gefelligfeit 
berrfihte, e8 wurden Waaren ausgetaufcht, man machte Geſchäfte 
ab, und Alle vereinigten ſich zu einem angenehmen, geſelligen Ver— 
kehr. Viele Familien hielten ſich die ganze Zeit über hier auf; 
junge Männer fanden Frauen und Mädchen erhielten Gatten, 
ſodaß nicht blos die Waage der Gerechtigkeit, fondern auch der 
Bogen des Amor hier thätig war. Hier wurde auch das Chriftene 
thum auf Island zum erften Male öffentlich anerkannt, Dies 
gefhah im Jahre 1000. Zu jener Zeit waren faft alle Landes— 
bewohner noch Gögendiener. Es waren mehrere Chriften zuge 
gen, und die Sache wurde im Althing befprochen. Die Debatte 
ward hitzig, und während diefelbe noch dauerte, Fam ein Bote 
mit der Nachricht in die Berfammlung geftünzt, daß in geringer 
Entfernung ſüdlich ein vulfanifcher Ausbruch ftattgefunden habe. 
Die Gögendiener behaupteten, daß dies nur der Zorn ihrer 
Götter gegen das Bolf fei, weil e8 fich von feinem alten Glauben 
abwende. „Aber worüber“ ſagte Snorre Goda, ein Chrift, „find 
die Götter zornig geweſen, als die Felfen, worauf wir ftehen, vor 
Sahrhunderten gefehmolzene Lava waren?” Die Frage ließ fih 
nicht beantworten, die Chriften triumphixten, umd es wurden un. 
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verzüglich Geſetze erlaffen, um Jeden in der Ausübung feiner Re 
ligion zu ſchützen. Später wurden hier die Sitzungen des geift- 
lichen Gerichts unter dem Bifhof von Skalholt gehalten. Man 
darf fich nicht wundern, daß das Volk weinte, als das Althing 
nad) Reykiawig verlegt wırrde. Es fah, wie der Neuerungsgeift 
und die augländifchen Sitten eine feiner alten ehrwürdigen Ein- 


richtungen vernichteten. Das Althing ift auf ewig verlegt, der | 


Rathskreis iſt jetzt eine Wieſe, und ich ſehe auf ihr Rinder, 
Schafe und Pferde graſen. 

Capitain Laborde nahm mich ſchelmiſch am Arme, führte mich 
abjeits an eine Lavakluft, machte eine Handbewegung und jagte, 
daß er um die Ehre bitte, mir einen isländifchen Baum vorftellen 
zu dürfen, und wirklich ftand er da, grün und gebeihlich aber von 
folhen Größeverhältniffen, daß ich, wenn ich nicht gewußt Hätte, 


daß ich in Island war, fo unehrerbietig gewefen fein wide, ihr 


einen Strauch, einen Busch oder eine Ranke zu nennen. Ich 
finde, daß es ſehr übereilt war, als ich die Anfiht ausſprach, daß 
der etwa fünf Fuß hohe Buſch, welchen ih im Garten des Gou— 
verneurs ſah, wahrfcheinlich der größte Baum auf Island fet. 
Hier fand einer in wenigftens ſechs Fuß Höhe, allein, 
in der ganzen Majeftät der üppigen Natur vor mir, und 
wenn die verfchiedenen Krümmungen und Biegungen, welche ſei— 
nen Stamm zierten, gerade geſtreckt worden wären, fo zweifle ich 
nicht, Daß er noch neun bis zehn Zoll Höher. gewefen fein würde. 
Sch nahm meinen Hut ab und machte ihm eine tiefe Verbeugung. 
Auf einer Wiefe in der Nähe des Haufes erblickte ih ein für 
mich neues Schaufpiel, nämlich zwei Mädchen, welche die Schafe 
melften. Wir wurden bier, wie überall, mit Milh und Rahm 
von ausgezeichteter Güte verfehen. Ich habe in diefem Lande fo 
manche Schale fetter Milch getrunken, ohne jemals zu fragen, 
woher der Gegenftand gekommen ſei. Später habe ich jedoch er- 
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fahren, daß. die Milch, welche man in Island findet, Kuhmilch ift, 
und dag die Milch der Schafe zu Käſe verarbeitet wird. 

Auf einem Bett von friſchem Heu, mitüberung ausgebreiteten 
Wolldecken und mit unfern Sätteln ftatt der Kopfkiſſen, genoffen 
wir einen höchft erquicklichen Schlaf, Zum Frühſtück wurde heute 
Wieder die Milchfammer und der Fifcherfahn des Geiftlihen in 
Eontribution gefeßt. Ein großer Nabe, der zu einem Baar ge 
hörte, welches wir mehrmals gefehen hatten, flog auf unfer Zelt 
zu und ſchien fich nad) etwas zum Frühſtück umzuſehen. Unfer 
Vogelſchütze begrüßte ihn mit einer Ladung VBogeldunft, die ihn 
mit Verluſt einer feiner Federn vertrieb. 

Sch trennte mich nur mit Bedauern von meiner Höchft angeneh- 
nen und intelligenten Gefellfchaft, aber es mußte gefchieden fein. 
Die franzöſtſchen Offteiere, Rector Johnſon und die Uebrigen ſchick— 
ten ſich an, nach Reykiawig zurückzukehren, während ich nach Oſten 
tief in das Innere zu gehen beſchloſſen hatte. Sie würden mich gern 
bis zu den Geyſern begleitet haben, wenn nicht mehrere gute und 
gewichtige Gründe ſie daran verhindert hätten. Einer davon war 
der, daß ſie keinen wegkundigen Führer für die Rückreiſe hatten, 
und der meine mit mir weiter gehen mußte. Ein zweiter beſtand 
darin, Daß wir Alle fo furchtbare Verheerungen unter ihren Bro- 
viantvorräthen angerichtet hatten, daß der Neft einem tüchtigen 
Eſſer jhwerlih Fir eine Tagereife genügt haben würde und 
felbt auf Island find nicht in jedem Thale zwei Meilen 
lange und taufend Fuß tiefe Fifchteihe zu finden, in denen 
man Bootsladungen von Forellen fangen könnte. Nach einen 
herzlichen Händeſchütteln gürteten wir alfo unfere Lenden und 
ſchwangen ung wieder in die Sättel, indem fie nad) der Stadt 
zurückkehrten, während ich mit meinem Führer, das Geficht der 
Aufgehenden Sonne zugewendet, nad den größten Naturwun- 
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Wir werden etwas bequemer über dieBerge mit ihren jchwer 
ren Namen Elettern und durd) die Thäler galoppiren, wenn wir 
zuvor einen Bli auf die Orthographie, Ausfprache und Bedeu 
tung einiger isländischen Namen geworfen haben. Die Erklärung 
einiger wenigen isländiſchen Worte wird die Bedeutung vieler 
von den Namen, welche ich zu erwähnen Gelegenheit habe, zei- 
gen. Der Buchſtabe & welcher wie ein tiefes o ausgeſprochen 
wird, bedeutet Fluß, und ift der lebte Buchftabe in den Namen 
der isländischen Slüffe. Bru, ift Brüde, daher Bruarä foviel wie 
Brüdenfluß; hvit, heit weiß; Vatn Waffer oder See; Hvitä 
weißer Fluß; Hvitarvatn, weißer See. Hver ift eine heiße 
Quelle; Laug (ausgefprochen Lahg) eine warme Quelle und Dalr 
ein Thal. Nördlich vom Hella liegt ein Thal, welches den Nas 
men Laugardalr oder Thal der warmen Quellen führt. Die 
Isländer Iprechen das HM am Ende der Worte wie dl aus. Sie 
haben für jede Bergform einen verfihiedenen Namen. Jökull ift 
der Ausdruck, welhen man zur Bezeichnung mit ewigem Schnee 
bedeckter Berge anwendet. Fell, Fjall, und Fjöll bezeichnen eben- 
falls Berge, aber Fell wird für einzelne Gipfel, für Kleine und 
iſolirte Berge, Fjall und Fjöll dagegen für große Berge oder Berg: 
fetten gebraucht. Blä heißt blau; Snä Schnee und wir haben 
daher Bläfell d. h. ein blauer alleinftehender Berg. Ein berühms- 
ter Berg im Weſten von Island ift der Snäfell Jökull ein Schnee: 
berg, welcher allein fteht und mit ewigem Eife bededt iſt. Oräfa 
bedeutet Wüfte oder Sandebene. Die Himmelsgegenden führen 
die Namen, nord, sud, öst und vest. Eyjar bedeutet Snfeln. 
Sm Süden des Hella fteht ein hoher, berühmter Berg, der unter 
dem Namen Eyjafjalla Jökull befannt ift und jo viel heißt wie 
ein Eisberg von Inſeln, oder zahlreichen Gipfeln, welche empor 
ragen wie Snfeln im Meere, Holt, heißt ein Hügel; Hus, ein 
Haus; Sandı, Sand; Sida, die Seite; Gerdi, ein Garten; liti, 
ein; mikla, groß; Myri, ein Sumpf; Fjörd, eine Bucht, 
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Aufbruch nach den Geyfern. — Ein isländifcher Wald. — Erſter 
Anblick des Hella. — Laugardalr. — Ankunft bei den Geyfern. 


Es war ein ſchöner, heiterer Morgen, als meine angenehme 
Gefettfhaft vom vorigen Tage hinter den Wänden der Alman- 
Nagjä verfchwand, während ich mich mit meinem Heinen Gefolge 
durch einen fLundenlangen Wald gegen Often wendete. Ehe wir 
in den dichteften Theil des Waldes famen, fanden wir den Bo- 
den mit ungeheuren Lavafelfen bedeckt, und wohin wir au) blid- 
ten fchten die Gegend, mit Ausnahme einiger Fußbreit des Pfades 
dor uns, vollfommen unzugänglich zu fein. Man wird vielleicht 
lächeln, wenn man mich, nad) dem, was ich von der Größe der Bäume 
erzählt habe, von Wäldern reden hört, aber diefe über Island 
derftrenten Gefträuche find für die Einwohner von großem Werthe. 
Sie beftehen hauptfächlich aus Birken und Weiden, und man wen— 
det ſie ſowohl zur Hausbedachung als zum Brennen von Schmiedes 
kohlen an. Bei jedem Bauernhaufe befindet fich eine Schmiede, 
worin Senfen, Miftgabeln, Spaten, Hufeifen und andere Gegen- 
fände gemacht werden. Hier ift Jeder ein Schmied, und einige 
Neifende haben behauptet, daß die Geiftlichen die beften Huf 
ſchmiede im Lande feien. ö 

Wir kamen über einen von den tiefen Lavaſprüngen oder 
Schlünden, welche in vulfanifchen Gegenden fo häufig find. Hier 
Var eine natürliche Brüde von Lava zurückgeblieben, als ob fie 
Ausdrüclich dazu gemacht worden wäre, den Weg darliber führen 
du laffen. Während wir in diefem Miniaturwalde dahin ritten, 
flog ein ſtarkes Volk von Ptarmiganen oder Schneehühnern vor 
Uns auf. Diefer auf Island ſehr gewöhnliche Vogel ift etwa fo 
groß wie ein Nebhuhn und fleht im Sommer graubraun, im 
Winter dagegen fihneeweiß aus. Die Isländer nennen ihn 
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Erntehuhn. Die Jungen konnten doch ſchon, obgleich fie kaum halb 
erwachjenwaren, eine kurze Strede weit fliegen. Es war Sountag 


und ich begegnete mehreren Gefellichaften von Isländern, welche | 


ſich nach) der Kirche von Thingwalla begeben wollten, und ihre 
beften Sonntagskleider anhatten. Sie waren ſämmtlich beritten 
und es war curios, die jungen, iSländifchen Damen reiten zu 
fehen. Diefe hübſchen Mädchen ritten gerade wie ihre Brüder. 
Die älteren Damen hatten einen fehr bequemen Seitenfattel, der 
wie ein Zehnftuhl gemacht war, und deffen halbfreisfürmige 
Rücken- und Seitenlehnen aus einem einzigen Stücke beftanden. 
Die Dame fit auf diefem im rechten Winkel mit ihrem Pferde 
und hat dabei die Füße auf einen hölzernen Tritt geftenimt. Der 
Sattel muß ziemlich ſchwer fein, aber die Heinen Thiere Schienen ſehr 
gut mit ihren Reiterinnen auszufommen. Das Coſtüm der Frauen 
hatte, außer den Heinen, Schwarzen Mützen mit langen feidenen Qua- 
ften, welche auf Ssland, im Haufe wie im Freien, überall ftatt der 
Hauben oder Hüte getragen werden, nichts Eigenthümliches an fich. 

Wir reiften in ſüdlicher Richtung, hielten uns etwa eine Meile 
weit am Ufer des Sees und bogen darauf nach Oſten ab; indem 
wir einen fteilen, ſchroffen aber nicht ſehr hoben Berg erfletterten. 





Bom Gipfel deffelben hatten wir eine ſchöne Ausficht auf die 


Umgegend mit dem Thingwallavatn im Welten, Jenſeit des 
Sees in etwa zwei Meilen Entfernung, aber, in Folge der Rein 


heit der Atmofphäre, dem Anfcheine nach kaum einen Steinwurf | 


entfernt, jenkte fich eine Bergreihe, auf deren Abhängen hier und 
da Schneeflecken zu ſehen waren, bis an den Wafferrand hinab. 
Gerade unter ung fag der See, aus welchem zwei ſchroffe Inſeln 
hoch über die Oberfläche emporſteigen. Sie beftehen nur aus 
Lava und andern vulfanifchen Stoffen, ohne eine Spur von Ber 
getation. Ihre Namen find Sandey und Nesey. Wir reiften 
eine Strede weit über den breiten, ebenen Rüden des Berges 
bin, und fliegen darauf in einen von den tiefen Lavaſchlünden 
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hinab. Die Höhe des Abhanges gegen Oſten war nicht fo bes 
deutend wie die der Weftfeite, auf welcher wir den Berg beftiegen 
hatten, und wir fanden darauf, daß fih die Gegend zu einem 
dreiten Tafellande ausweitete, welches um ein Paar hundert Fuß 
höher fag, als der See. Wir ritten, fortwährend Lange, 
dor uns auffteigende Bergketten im Auge, ein Paar Stunden 
weit durch eine troftlos ausfehende vulfanifche Gegend, welche 
völlig mit Zavafelfen, Schlafen und vulfanifhen Sand über 
det war. Sie war, wie alle lavabedeckten Striche, in mächtige 
unregelmäßige Mafjen zerfpalten und zeigte an manchen Stellen 
dreißig bis vierzig Fuß tiefe Höhlen. Keine Beſchreibung, kein 
Bild vermag Demjenigen, welcher nie in einer vulkaniſchen Ge— 
gend gewefen ift, eine gute Idee von der alten Lava auf der 
Oberfläche des Bodens zu geben. Selbft die rauhſte Kalkgeſtein— 
gegend, die ich je gefehen habe, läßt ſich nicht von fern mit den 
Lavabezirken vergleichen, welche beinahe zwei Drittel der Ober- 
fläche von Island bilden, Sn den Beſchreibungen vulkaniſcher 
Gegenden ſehen wir häufig Lavaſtröme erwähnt. Dieſe Ströme 
gehen in anderen Ländern gewöhnlich die Berghänge hinab, aber 
bier auf Island ziehen fie ſich ſtundenlang auf der ebenen Boden- 
fläche hin, und wir können uns nicht erklären, woher fie fommen, 
da wir in der Regel feinen Krater oder Berg in der Nähe er- 
blicken. Sch habe dergleichen Ströme als fihroffe, ſchwarze, 
ſchauerliche Maſſen von zehn bis hundert Fuß Höhe, mehreren hun—⸗ 
dert Schritten Breite und einer halben bis ganzen Stunde Länge 
herausſtehen ſehen. Das Alter der Lava dürfte ſehr ſchwer zu bes 
Rimmen fein. Nach dem Abkühlen, welches Häufig mehrere Sahre 
N Anspruch nimmt, und dem Auseinanderbrechen durch die Aus— 
dehnung der darin enthaltenen Luft, pflegt die Lava faſt ganz 
ſchwarz zu ſein. Nach mehreren hundert Jahren geht ſie in eine 
etwas braunere Farbe über, oder wird vielmehraltersgrau und über⸗ 
Seht ſich mit einer ſehr dünnen Dede von einem der niedrigſten 
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Moofe. Sehr alte Lava wird oftmals gang morſch, Leicht und 
porös, und ift in diefem Zuftande oft fehr roth. Wenn man 
ein dickes Stück Zink nimmt und es mit einem Hammer zer 
ſchlägt, fo erhält man eine rauhe Oberfläche, die bei zehntaufend- 
facher Vergrößerung eine entfernte Idee von einem Lavaftrome 
geben dürfte. Das Wort ſchauerlich wird vollkommen paſſen— 
der Weife Häufig bei der Befchreibung von Lavafeldern ans 
gewendet. 

Als wir weiter nah Often und der Bergreihe näher Famen, 
wurde der Weg bei weitem ebener, bis wir auf eine Fläche mit 


ſchwarzem vulfanifhen Sand gelangten. Nahe am Fuße der’ 


Bergkette brachte mich der Führer etwa hundert Schritte weit 
abfeits, um mir einen vulfanifchen Krater, den. Zin Tron, zu 
zeigen. Er fteht beinahe zwanzig Fuß über die Bodenfläche her: 
aus wie ein Schornftein, wenn man aber den Abhang erflettert 
und hinein blickt, jo erfiheint er wie ein Brunnen, deffen innerer 
Kaum ſich unterhalb der Bodenfläche bedeutend erweitert. Ich 
warf einen Stein hinab und hörte ihn nad) einiger eit in Waffer 
fallen, welches gegen funfzig Fuß unter unferem Standpunkte 
zu fein fihien. Die eine Seite des Kraters war theilweife hin- 
weggebrochen, wir brauchten daher nicht ganz bis zum Gipfel 
hinaufzuffettern, um in die Oeffnung zu bliden. Ich brach mit 
den Händen vom oberen Theile des Kraters einige Stüde Lava 
los und fand fie fehr leicht, weich und pords. Ihre Farbe war 
ein fchönes Purpur und zumeilen ein feuriges Hellroth. Ich 
nahm mehrere Mufterftüce davon mit. Hierauf wand ſich unfer 
Weg um den Fuß des Berges, und fenfte fih dann nach einem 


breiten, fruchtbaren Thale hinab, welches man Laugardalı oder | 


das Thal der warmen Quellen nennt. Wir waren von großen 
Wiefen umgeben, und Eonnten den Dampf aus zahlreichen heißen 
Quellen in der Ferne aufbrodeln fehen. Das Thal ſah aus wie 
ein ungeheures, von Bergen umgebenes Amphitheater. Ich glaube 
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Nicht, daß ein Maler viel daraus machen könnte, aber trotzdem ift 
Laugardalr eine ſchöne Landfchaft. Es enthält weder Wälder, noch 
Getreidefelder, Obftgärten, Zäune oder Häufer, und doch gewährt 
88 einen höchftintereffanten Anblick, den man nicht fo leicht vergißt. 
Während wir langſam von der Hochebene den Berghang Hin- 
abftiegen, hatte ich Zeit und Gelegenheit genug, die Eigenthüm- 
lichkeiten der Gegend zu beobachten. Eine Anzahl Kleiner, grü— 
her Hügelchen erfannte mein jebt gelibteres Auge als Menfchen- 
wohnungen. Zur Linken lag ein glatter See, und durch das 
grüne Wiefenland zogen ſich die ſchimmernden Linien mehrerer 
weißausfehender Flüſſe. Auf allen Seiten fanden hohe Berge, 
viele Darunter mit ſchneebedeckten Gipfeln. Hier erblidte ich zunt 
erſten Male den Hefla, von dem ich aber noch mehr als acht 
Meilen entfernt war. Er war bis beinahe zum Gipfel ſchwarz, 
und hatte nur hoch oben einige Feine Schneeftveifen. Diefes 
Thal, wozu noch Vieles gehört, was außerhalb des eigentlichen 
Laugardalr liegt, ift einer dev größten und fruchtbarften landwirth— 
Ihaftlihen Bezirke von Island. Es zieht fih nad) Süden mehr 
als zwanzig Meilen weit bis zum Atlantifhen Meere hin, und 
wird im Often und. Südoften vom Hella, und den Tindfjalla- 
und Eyjafjalla-Jökull's begrenzt. Durch daffelbe fließen die 
größten Ströme welche Island beſitzt: der Hoita oder der weiße 
Fluß; der Bruara, der Tungufljot, der Lara und der Thjorsä. 
Wir machten bei dem erften Bauernhofe Halt und nahmen 
den Pferden die Sättel ab, damit fie fich ein wenig an dem ſchö— 
nen Wiefengras ftärfen konnten, während wir die höchſt noth« 
wendige tägliche Ceremonie des Mittagseffeng durchmachten. Der 
Bauer ſchickte mir treffliche Milh in einer englifhen Steingut- 
Ihüffel, und Fam bald darauf mit feiner Fran und Tochter her- 
bei, um zu ſehen, wie ich fie unter meine Sade prakticirte. Madame 
Pfeiffer beklagt fich in ihrem etwas mislaunigen Tagebuche 
ungemein über die müßige Neugier, womit ſich die Leute um fie 
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gedrängt und fie angegafft hätten. Ich erſchöpfte in meiner Un— 
terhaltung mit dem Bauer meinen ganzen Kleinen isländifchen 
Wörterfchab, Iobte fein Gut, feine Kühe, die Milh, fein Vater- 
land, feine Frau und Tochter, nannte die Pebtere hübſch — 
„Fallegh ſtulkey“ — welche Lüge! — gab ihm eine kleine Silber- 
münze, die ihm lieber zu ſein ſchien, als alle meine ſchönen Worte 
ſprang in den Sattel und fort ging es wieder. 

Wir ritten an dem kleinen See Laugarvatn vorüber, und 
ſahen den Dampf aus den heißen Quellen in feiner Nähe aufs 
fteigen, befuchten diefelben aber nicht, da fie von unferm Wege 
ablagen. In dem See felbft befinden fich mehrere heiße Quellen, 
deren VBorhandenfein mur der Dampf anzeigt, welcher ſich von 
der Wafferfläche erhebt. Wir Famen auf eine ſchöne Straße durch 
eine große Wiefe oder Flußniederung, und ich galoppirte munter 
über die Ebene, als der Führer mir zurief und mic aufforderte, 
vom Wege abzubiegen. Ich ärgerte mich höchlichſt, als er mich 
eine halbe Stunde vom Wege abführte, um mir eine Höhle zu 
zeigen, die etwa zwanzig Fuß tief war, und die er fir eine große 
Merkwitrrdigkeit zu halten ſchien. Ich fchalt ihn einen dummen 
Kerl und fagte ihn, daß er einem Amerifaner keine folche Höhle 
zu zeigen brauche, da wir Höhlen hätten, die länger wären, als 
von hier bis zu den Geyfern — etwa zwei Meilen — und ung 
aus einem ſolchen Fuchsbau, wie Diefer, jeher wenig machten. 
Nachdem wir wieder einen Hügel erftiegen hatten, fahen wir zu 
unferer Rechten abermals einen See, den Apavatn. Später gin- 
gen wir über den Bruara oder Brüdenfluß, mit Ausnahme des 
Söfullsa im Oftviertel, der einzige isländifche Fluß, über den eine 
Briefe führt. Diefe Brüde reicht feineswegs Über die ganze 
Breite des Fluffes, fondern iſt nur über einen Abgrund oder eine 
tiefe Stelle in dev Mitte deffelben geworfen. In diefen Abs 
grunde ift das Waffer ein wüthender Strom, welcher gegen funf- 
sig Fuß unter der Brücke dahinraf’t. Unfere Pferde fürchteten 
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fh und bedurften eines bedeutenden Antreibens, um fie über die 
ſchwankende Brüde zu bringen, DerAnfang des Schlundes befin- 
det fih nur in geringer Entfernung fromaufwärts von der 
Brüde, und dort ergießt ſich der größte Theil des im Fluſſe be- 
findfichen Waffers in denfelben und bildet einen merkwürdigen, 
Ihäumenden Wafferfall, IH lieg mein Pferd einige Momente 
auf der Brücke halten, und betrachtete den unter mir vorüberfchies 
Benden Strom. Das Waffer hat, wo es nicht in Schaum ver- 
wandelt ift, ein dunfelgrünes Ausfehen. Faft auf dem ganzen 
Wege von Thingwalla dis zu den Geyfern hatten wir Berge 
zur Linken, und ſchöne üppige Wiefen, gegen Süden, zur Rech— 
ten, Einen großen Theil, des Weges über zieht ſich ein Lavas 
rücken am Zuße des Berges hin, und ich bemerkte, zuweilen lange 
Streden weit, einen ſchönen Wiefenftreifen zwifchen dem Fuße des 
Berges und diefem Lavariiden. Beide waren mehrere hundert 
Ellen ⸗breit. Ich kann mir diefe Erfcheinung nicht anders erkläs 
ren, als daß nach dem letzten Lavaausbruche eine große Menge 
Aſche von dem Berge ausgeworfen worden fein mag, die die Lava 
eine Strede weit von feinem Fuße bedeckt und dadurch eine 
Ninde von Pflanzenboden gebildet haben wird, auf welcher jebt 
die grüne Wiefe zu ſehen iſt. : 
Nachdem wir über eine Hohe Lavawand geftiegen waren, zogen 
wir um den Fuß des Bjarnärfellberges, und. erblicten endlich 
am Fuße eines etwa anderthalbe Stunde entfernten Hügels, 
die Dampfiwolfen entfendenden Geyfer. Wir gingen über mehrere 
Bäche, welche von den Geyfern abfloffen und bemerften, daß ihr 
Waſſer mit einem goldnen, metallifhen Schimmer überzogen war, 
wie man ihn oft auf ſtehenden Tiimpeln fieht. In meinem Eifer, 
diefe Naturwunder zu fehen, fpornte ich meinen Bony bis an den 
Rand des großen Geyferbedens, und obwohl fich die Qurelle eben 
im ruhigen Zuftande befand, werde ich Doch nie ihren Anblick ver- 
gefjen, fo Lange ich meine Erinnerung behalte, Der Führer 
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brachte mich bald zu dem Gutsgebäude und der Kirche von Haus 
fadalr, beinahe eine halbe Stunde weiter öftlih, wo wir über: 
nachten wollten. Es war ein feiner Regen gefallen; ih war 
durchnäßt und von der ungewöhnlichen Anftrengung des Neiteng 
ermüdet, und ich bemußte gern die Gelegenheit, mich auszuruhen 
und die nähere Befichtigung des Drtes und feiner Merkwürdigkeiten 
bis morgen zu verfohieben. Das Gutsgebäude mit feinem Haus— 
rath war befjer, als man es durchſchnittlich auf Island findet, 
und gewährte einem müden Reifenden ein leidliches Unterfommen, 
Nach einer Taffe Thee, deffen Material den Vorräthen meines 
Mantelfades entnommen war, begab ich mich in mein Zimmer, 
kroch ing Bett und lag bald im tiefen Schlafe. 


Siebentes Kapitel. 


Der große Genfer. — Das Gebiet der warmen Quellen. — Der 
fleine Geyfer. — Falſcher Lärm. — Ein Ausbruch. 


Montag den 26. Juli brachte ich an den Geyfern zu. Sie 
dringen am Fuße eines etwa dreihundert Fuß hohen Hügels aus 
dem Boden. Die meiften heißen Quellen , welche ich in Island 
gefehen habe, befinden fich am Zuße von Hügeln. Die Geyfer 
liegen auf beinahe ebenem Boden, der ſich ein wenig von den Hits 
gen hinwegneigt, und bededen eine Fläche von mehr als funfzig 
Adern. Die Zahl der Stellen beträgt mehr als Hundert, und 
fie find von jeder erdenklichen Größe und Form: bald fehr groß, 
bald ſehr Hein und fait wafferlos. Der große Geyfer — der Geyfer 
par excellenee — nimmt bei weitem die meifte Beachtung in Ans 
ſpruch, da er durch feinen großen Umfang, durch die Waffermenge, 
welche er ausftrömt und durch die Großartigfeit und die Herr— 
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lichkeit feiner Ausbrüche unvergleichlich in der Welt dafteht. Er 
befindet fih auf einer kleinen Anhöhe, die er fich felbft gemacht 
hat, — einem hohlen Felfen oder einer verfteinerten Maſſe, welche 
durch einen Fiefelhaltigen Niederfchlag aus dem Waffer gebildet 
worden ift. Wenn man fich der Stelle nähert, ſo ſieht man bald 
an der über dem großen Geyfer ſchwebenden Dampfmenge, wo 
derjelbe ift. Ich ging bis zu feinem Nande vor und ſah ihn voll- 
kommen ruhig, wie ein fchlafendes Kind daliegen. Seine Form 
ift genau die-einer Untertaffe, und er fieht rund aus, obgleich er 
ein wenig elliptifch ift. Dem Maße nach Hält der größere Durch 
mefjer fehsundfunfzig und der Kleinere ſechsundvierzig Fuß. Als 
ih an diefe Untertaffe trat, fand ich fie mit heißem, kryſtallhellem 
Waſſer gefüllt, deffen Temperatur nah Fahrenheit's Ther- 
mometer 209 Grad, alfo nur 3 Grad unter dem Siede— 
punkte war. Das Beden felbft ift vier Fuß tief und hat in der 
Mitte ein rundes Loch, oder wie man es nennt, eine Pfeife, 
welche wie ein Brunnenloch in die Erde hinabgeht. Oben, wo 
ſich dieſe Pfeife in das Becken öffnet, hat ſie einen Durchmeſſer 
von ſechzehn Fuß, der aber weiter unten ſchnell auf zehn Fuß zus 
fammenfchwinden fol. Sie ift rund, glatt und gerade und fol, 
nach den Angaben derjenigen, die fie gemefjen haben, Lothrecht 
fünfundfehzig Fuß tief hinabgehen. Der Felfengrund und die 
Seiten des Beckens und der Pfeife find glatt und von heller, faft 
weißer Farbe, Die Dampfmenge, welche von der Oberfläche ents 
wich, war bedeutend, aber noch lange nicht fo groß, als ich fie 
von einer ſolchen Maffe heißen Waſſers vermuthet hätte. So 
fieht diefe merfwirdige Quelle im ftillen Zuftande aus und fie 
fheint wirklich fein gefährlicher oder unzuhiger Wafferbehälter 
zu fein. Wenn fih der Geyfer in Thätigkeit befindet, verhält 
fi die Sache ganz anders. Als ich am Abend hinfam, war 
das Becken nicht mehr als zur Hälfte gefüllt gewefen, aber 
am folgenden Morgen war es voll und lief über, obgleich, die 
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daraus abfliegende Waffermenge nicht ſehr groß if. Wenn fih 
die Quelle im ruhigem Zuftande befindet, jo fieht man in der 
Mitte des Beckens gerade über der Pfeife ein leichtes Wallen als 
ob es koche, Einmal da, mußten wir warten, bis er fi in Be— 
wegung ſetzen würde, denn die Ausbrüche folgen fich in jehr uns 
regelmäßigen Zwifchenräumen, zuweilen des Tages mehrmals, 
mitunter aber auch nur einmal in zwei bis drei Tagen. Da ih 
wußte, daß der Genfer jeden Ausbruch durch das Abfeuern von 
Signalſchüſſen ankündigt, fo nahm ich mir die Zeit, die Gegend 
zu durchwandern und zu beftchtigen, was zur ſehen war. Sch las 
einige ſchöne Exemplare von verfteinertem Raſen auf, deffen ſämmt— 
liche Wurzeln und andere vegetabilifchen Theile fich in Stein ver: 
wandelt hatten. Funfzehn bis zwanzig Schritte weitlih vom 
Geyer befindet fich eine Schlucht von dreißig bis vierzig Fuß 
Tiefe mit beinahe jenkrechten Wänden. Ich ftieg hinab und fand 
darin einen Heinen Bach von warmem Waffer, deffen Ufer aus 
vulkaniſchen Stoffen und rother Erde beftanden. Ih vernahm 
ein murmelndes Geräufeh im Ufer, ging darauf zu und fand eine 
eine Schlammgquelle, welche heiße dampfende Thonblafen aufs 
warf, Während ich in diefer Schlucht war, hörte ich plößlich ei» 
nen Schall, als ob im einer Entfernung von ein bis anderthalb 
Stunde Kanonen abgefeuert würden, und doch Ichien er aus meis 
ner Nähe und unter dem großen Geyfer hervorzufommen. Es 
waren die unterirdifchen Erplofionen, welche ftetS einem Aus» 
bruche vorangehen. Ich Tief zu dem Genfer hin und ſah hier 
das Waffer in heftiger Aufregung kochen, während eine bedeu— 
tende Menge Luft aus der Röhre an die Oberfläche kam. Dies 
war aber Alles; nur ein falſcher Lärm und Fein Ausbruch. Sofort 
begab ich mich auf einen neuen Entdeckungszug in das Quellen— 
gebiet, Ich hörte ein ſtarkes Brodeln gegen den Fuß des Hü— 
gels in Welten, und ging darauf zu, um zu jehen, was die 
Urfache davon fei. Etwa hundertfunfzig Schritte vom großen 
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Geyfer fand ich einen Dampfftrahl, der aus einem Erdloche Fam, 
und tiefer, als ich jehen Fonnte, hörte ih das Sprudeln von ſie— 
dendem Schlamm, Hier bemerkte ich auch Ablagerungen von 
Ihöngefärbtem Thon, die, wie ich gehört hatte, eine Eigenthüm— 
lichkeit der heißen Quellen auf Island bilden. Er war feucht, bes 
fand ſich in einem Zuftande wie Glaferfitt, und lag in Schichten 
von verichiedenen feharfgefonderten Farben da. Am häufigſten 
waren die zothen, blauen und weißen. Er war Außerft feinkör- 
nig und ſchön, und ich konnte mich des Gedanfens nicht enthal— 
ten, daß er als Malerfarbe von bedeutendem Werthe fein wirde, 
wenn man ihn ſammelte. Sch fiharrte eine Quantität davon zus 
ſammen, mußte aber die Broben mit Widerftreben zurüdlaffen, 
da es mir an paffenden Gefäßen zur Fortſchaffung mangelte und 
ih noch eine weite Reife vor mir hatte. Etwa hundertfunfzig 
Schritte füdweftlih von großen Geyfer Fam ich an zwei tiefe 
Teiche von klarem aber heißem dampfenden Waffer. Sie ſchie— 
nen von zwei Quellen gebildet zu werden, und warenvon unvegel- 
mäßigen Umviffen, jeder zehn bis funfzehn Fuß breit und an 
dreißig Fuß tief. Das Waffer war fo hell, daß ich bis auf den 
Grund fehen Eonnte. Sie wurden durch eine fchmale felfige 
Scheidewand getrennt, die, ebenfo wie die Seitenwände, eine fiefel- 
haltige Ablagerung oder Berfteinerung aus dem Waffer felbft 
zu fein ſchien. Als ich bis nahe an den Rand ging ‘und fie 
nach ihrem ganzen Umfange umwanderte, bemerkte ich, daß das 
Geftein auf allen Seiten fo Über das Waffer hing, daß ich recht 
gut darunter fehen konnte; die Krufte war am Rande äußerft 
dünn und fah wahrhaft fchauerlich aus, Man fönnte jehr Leicht 
geradewegs in diefe Quellen, oder vielmehr in diefe Doppel- 
quelle, laufen, denn fie find ganz voll Waſſer und liegen auf ebenem 
Boden. Sch fah fie nicht eher, als bis ich Dicht am Nande war. 
Ein neuerer Neifender jagt, daß fein Führerzu wiederholten Ma- 
Ten über die ſchmale Steinfheidewand zwifihen den beiden Teichen 
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gelaufen fei. Wäre er hineingefallen, jo würde er auf diefer 
Welt nie wieder ein warmes Bad nöthig gehabt haben, welches 
Schiefal feiner auch in jener harren mochte. . Hierauf zeigte mir 
der Führer den Stroffr oder den neuen Geyfer, wie ihn Sir John 
Stanley nennt. Dies ift nur ein Erdloch, wie ein Brunnen, wel- 
ches weder ein Beden bildet, noch einen erhöhten Rand befikt. 
Es hat oben neun Fuß im Durchmeſſer und verengt ſich allmälig 
bis auf etwa fünf Fuß. DerStroffe — das Wort bedeutet Auf- 
reger — ift eine höchſt eigenthümliche Quelle. Ich blickte hinab, 
und ſah das Waffer etwa zwanzig Fuß unter mir heftig kochen. 
Er Liegt Hunderteinunddreißig Schritte füdlih vom großen Gey- 
fer. Während ich noch hineinſchaute, hörte ich ein Geräufh und 
fah, als ich aufblidte, in geringer Entfernung Waffer und Dampf 
in die Höhe fommen, Dies war, wie mir der Führer fagte, der 
Heine Geyfer. Er befindet ſich hundertundſechs Schritte ſüdlich 
vom Strokkr. Ih ging zu ihm hin, und fand einen unregel— 
mäßigen aber umfangreichen Wafferftrahl, der mit bedeutenden 
Lärm acht bis zehn Fuß hoc) flieg. Er fpielte etwa fünf Minus 
ten lang und wich dann wieder hinab. Ich fand, daß er den ganz 
zen Tag über in ziemlich vegelmäßigen Zwifchenräumen von etwa 
einer halben Stunde auf gleiche Weiſe fpielte. Gegen Mittag, 
es mochten feit dem erſten Alarm zwei Stunden verftrichen ſein, 
vernahm ich die Signalſchüſſe des großen Geyfers von Neuem. 
Die Exploſion — ziemlich ein Dutzend an der Zahl, — folgten 
fchnell aufeinander und Elangen wie das Abfeuern von Artillerie 
auf dem Meere in ein bis anderthalb Stunde Entfernung. Ich 
eilte hin und ſah das Waffer in heftiger Aufregung. In Kurs 
zem flieg es in einer Säule oder Maffe ‚gerade über der Pfeife 
ſechs bis acht Fuß hoch. Es wich jedoch bald zurüd und ſank wies 
der, nachdem das Waffer in dem Becken bis zum Ueberlaufen ge— 
kocht hatte, die Nöhre hinab, daß das Beden faft ganz Teer 
wurde. Auch diesmal follten meine Hoffnungen getäufcht 
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werden, da die Eruption nicht ftärker wurde. Es dauerte 
zwei big drei Stunden, ehe fi) das Beden aufs Neue mit 
Waſſer anfüllte. Gegen vier Uhr hörteich die Schüſſe abermals und 
lauter als vorher. Der Führer rief mid), und wir Tiefen big 
nahe an den Rand des Beckens. Die Erplofionen hielten wohl 
zwei Minuten lang an, wobei das Waffer in heftige Aufregung 
geriet und das Beden bis zum Ueberftrömen füllte, und dann 
brach der Wafferftrahl mit einem Schlage, der mich beinahe zu 
Boden warf, hervor. Das Waſſer ſchoß in einer ungeheuren, 
volle zehn Fuß dicken Säule fenkrecht empor, wobei es fich ein 
wenig in verfchiedene Strahlen fonderte. Ein ſolches Schaufpiel 
vermögen Feine Worte zu bejehreiben. Die Höhe der Waffer- 
fäule betrug, fo viel ich beurtheilen konnte, ſiebzig bis fünfund- 
fiebzig Fuß. Der furhtbare Lärm, womit die nachdrängenden 
Maffen die Quelle im Spielen erhielten, Klang als ob taufend 
Dampfmafchinen ihren Dampf durch einen Teich von fiedendem 
Waſſer ausftrömen ließen. Der Ausbruch war auch von einer 
großen Dampfmenge begleitet, die aber nicht Hinveichte, um das 
Waſſer zu verbergen. Wir fanden, während die Quelle ſpielte, 
was ſechs bis acht Minuten dauerte, in vollkommener Sicherheit, 
keine vierzig Fuß davon. Endlich wurde die Waſſerſäule niedri— 
ger und niedriger, und zwei bis drei Minuten darauf war Alles 
in die Röhre hinabgeſunken, ſodaß das Becken völlig und ſelbſt 
die Röhre bis auf etwa zehn Fuß leer wurde. Jetzt hatte ich zum 
erſten Male Gelegenheit, in dieſe hinabzuſchauen. Die Bewe— 
gung des Waſſers hatte faſt ganz aufgehört, aber es ſtieg langſam 
aufwärts. Nach zwei und einer halben Stunde war das Becken 
wieder bis zum Ueberſtrömen angefüllt. Den zuverläſſigſten 
Schätzungen nach iſt die größte Höhe, welche der Waſſerſtrahl 
des großen Geyfers erreicht, neunzig bis Hundert Fuß. 

Der Stroffe ift faft ebenfo merfwürdig und intereffant wie 
der große Geyſer. Obgleich er weniger großartig ift, wirft er 
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doch feinen Wafferftrahl höher und weiter, und in Folge der Un— 
regelmäßigfeit feiner Nöhre, auch wechſelvoller. Diefe Röhre iſt 
uneben und etwas gekrümmt, wie die Flinte des Irländers, die 
dazu gemacht war, um die Ede zu ſchießen. In Bezug auf ſämmt— 
liche Geyfer oder Springquellen von Island fcheint die Negel 
zu gelten, daß, je größer fie find, defto feltener ihre Ausbrüche 
werden. Der große Geyfer giebt, fo viel ich erfahren kann, feine 
höchften Eruptionen nicht dfter als einmal des Tages, der 
Strokkr gewöhnlich ein- bis zweimal, und der Kleine Geyfer aller 
dreißig bis vierzig Minuten. Man kann den Stroffr zum Sprin- 
gen nöthigen, indem man Steine oder Raſen hineinwirft. Die 
erſteren verftopfen ihn zuweilen, aber Raſen thut dies nicht 
und bringt überdies eine fchönere Wirkung hervor, da er dem 
Waſſer ein ſchwarzes, tintenartiges Ausſehen exrtheilt. Ich ließ 
meinen Führer eine Quantität Nafen mit dem Spaten abftechen 
und am Nande der Quelle aufbäufen. Dann warfen wir 
ihn in Mengen von mehreren Scheffeln auf einmal in die Röhre. 
Das Wallen hörte ziemlich ganz auf und wir bfidten eine 
Zeitlang mit großem Intereſſe hinab; unfre Aufforderung ſchien 
jedoch Feine Ausbrüche hervorbringen zu wollen. Wir gingen 
einige Schritte weit fort und dachten bereits, daß diefe Methode 
einen Ausbruch hervorzubringen, nicht unfehlbar fei, als plötzlich 
ein furchtbarer Knall erfolgte und die ſchmuzige Wafferfäule Hoc) 
empor geworfen wurde. So viel ich beuvtheilen konnte, jtieg das 
Waſſer volle hundertdreißig Fuß hoch. Die Exploſiv- oder vielmehr 
die Eruptivkraft war nicht ganz ſo regelmäßig, wie bei dem großen 
Geyſer, ſondern ließ auf Augenblicke nach und erneuerte ſich wie— 
der, ſodaß die Höhe der Säule mitunter nicht mehr als ſiebzig bis 
achtzig Fuß betrug. Wie ſchwarz und tintenartig das Waſſer aus- 
fah! Mitunter fahen wir große Raſenſtücke hoch in die Luft fliegen. 
Sch weiß nicht wie es Fam, aber nach der erſten Heberrafhung 
fühlte ic) einen ganz unwiderftehlichen Reiz zum Lachen, dem ich 
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auch nachkam, da ich dies für eine fehr unfchuldige Leibesübung 
halte, Nachdem der Stroffr ziemlich eine Viertelſtunde gefpielt 
hatte, begann er niedriger zu werden und feßte fich allmälig. Er 
brauchte jedoch noch einige Zeit, um das ſchwarze Erbrechen, wel 
bes ihm die Erde und der Nafen, die wir ihm eingegeben hat- 
ten, verurfachten, zu überwinden. Nachdem das Waffer unter die 
Erdoberfläche gefunfen war, Fam es zu wiederholten Malen wie- 
der herauf und ſchoß, wie von einer Erplofion getrieben, nicht 
nur hoch, fondern auch weit. Das niederfallende Waffer benetzte 
die Erde im Umkreiſe von zwanzig bis dreißig Fuß von der Röhre. 
Ich hob einige Heine Grasbüfchel, welche wieder mit heransge- 
kommen waren, auf, und fand fie buchftäblich gekocht. 

Bor zwanzig bis dreißig Zahren fiel einmal ein ‘Pferd in eine 
don den Schlammgquellen in der Nähe der Geyfer, und fam nie 
wieder zum Vorſchein. Im nördlihen Theile von Island fiel 
einft ein Ochs in einen Geyfer, wurde aber, nachdem er gehörig 
gekocht war, wieder ausgeworfen. Dievom Stroffr ausgemworfenen 
Rafenftüce fahen scher wie Seehundsfell aus als wie Raſen. Ein 
zehn Minuten langes Kochen in diefem Höllenkeſſel war allerdings 
Auch genug, um das Ausfehen jedes Gegenftandes zu verändern. 

Obgleich der Strokkr, täglich ein bis zwei Mal freiwillig [pielt, 
fand ich doch ein boshaftes Vergnügen daran, ihn zum Aufſpru— 
deln zu reizen, umd forderte den Führer ein Paar Stunden nad 
dem erften Male auf, ihm wieder eine Dofis Nafen zu verabrei- 
ben. Er blickte hinein und fagte, da er nur ein ſchwaches Wallen 
bemerkte, daß es nichts nütze; er habe noch nicht die Kräfte zu 
Einer neuen Anftrengung gefammelt. Deffenungeachtet verfuchte 
er es, aber es ging nicht, Zwei Stunden fpäter erfolgte jedoch, 
die Exploſion, und wir fahen abermals einen, großartigen Aus— 
bruch, wie den erften. Im der Umgegend befinden ſich zwei big 
drei Bauernhäufer, und in der Nähe des einen fah ich, dag man 
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Duelle gefebt hatte. Ich Eochte in einer der Quellen ein Stüd 
Sleifh zum Mittagseffen für mich und ging, während dies ge- 
ſchah, nach einer tieferen Stelle in dem Bache, welcher vom gro— 
en Geyſer abfließt, wo ich ein föftliches Bad nahm. Die Bäche, 
welche von den Geyfern abfließen, behalten ſämmtlich mehrere 
hundert Schritte weit einen großen Theil ihrer Hite, bis fie von 
dem eigfalten Fluffe verſchlungen werden, in dei fie fich ergießen. 
Einige Reifende haben gefagt, daß in den Geyfern gefochtes 
Sleifh einen ſchwefeligen Gefhmad habe, ich bemerkte davon 
aber nichts. Eine Menge von Bögeln flog den ganzen Tag über 
in. der Nähe umher. Es war die Seefihwalbe, die in Island ſo— 
wohl an der Küfte, wie landeinwärts jehr gewöhnlich ift. Der 
Ssländer nennt fie Kree. Sch Fann mich nicht erinnern, fie je in 
Amerika gefehen zu haben. Welche leichten, eleganten und gra> 
ziöſen Geſchöpfe fte find! Ihr Flug ift ebenfo leicht und unge- 
zwungen wie der des Schmetterlings, ihre Bewegung ſchnell wie 
die der Schwalbe und anmuthig wie die der Möve. Sie haben 
ungefähr die Größe einer Taube, aber fehr lange Flügel und 
einen Gabelfchwanz, wie die Mauerjchwalbe. Sie find faft weiß, 
mit einer ſchwachblauen Schattirung wie der klare Himmel, oder 
wie die zarte Bleumourantfarbe, welche die Damen an ihren wei- 
Ben Taſchentüchern Lieben. Sie ftiegen fortwährend ein Geſchrei 
aus, welches nicht unangenehm war, und flogen uns oft fo nahe, 
daß ich ihre Augen fehen konnte. Ich erkletterte den Hügel im 
Weſten der Geyfer und fand ihn höher, als ich erwartet hatte. 
Er fieht, im Vergleich mit dem dahinterftehenden hohen Bjar 
narfjall niedrig aus. Er befteht aus Lava, Schladen, vulfanis 
fhem Sand u. a. m. Seine Rüdfeite ift ſehr Heil und beinahe 
-perpendifulair. Man nennt ihn den Laugarfjall oder Heißquel— 
Ienberg. Zwifchen ihm und den Bjarnarfjall fließt ein Flüßchen 
durch grüne Wieſen. Ich würde den größeren Berg gern erftie 
gen haben, hatte aber nicht die Zeit dazu, ohne Gefahr zu lau—⸗ 
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fen, einen Ausbruch des großen Geyfers zu verfäumen. Sch brach 
einige ſchöne Exemplare der von dem Waffer gebildeten Verfteis 
Nerungen vom Grunde des Baches in geringer Entfernung von 
dem Beden ab. Ihre Farbe war weiß und ihre Form ziemlich 
die des Dlumenkohls. In einiger Entfernung von der Qurelle 
find die Meberfinterungen weit fchöner als im Beden felbft, da 
die Fiefelhaltige Ablagerung hauptfächlich beim Kühlerwerden des 
Waffers erfolgt. Sch bemerkte, daß auf einem Theile des Bo— 
dens zwifchen den zahlreichen heißen Quellen Gras ftand, aber 
ganz in ihrer Nähe ift die Hitze offenbar zu groß, da man um fie 
ber nichts als nadte Erde fah. Quellen von kaltem Waſſer giebt 
es in der Nähe nicht. 

Die Naht ift jedoch eingebrochen, und ich muß fiheiden, 
Sch hatte zwar alle diefe merkwürdigen Springquellen in voller 
Thätigkeit gefehen, aber es widerftrebte mir dennoch, fie zu ver- 
laffen. Sch wendete meine Schritte dem befcheidenen Häuschen 
des Bauers von Haukadalr zu, denn ich wollte noch eine Nacht 
dort ruhen, ehe ih nah Süden aufbrah, um den Hekla 
zu fehen. 


Achtes Kapitel, 


Abreiſe nad) dem Hella. — Gefährlicher Flußübergang. — Gaſtlich— 
feit der Ssländer. — Der Prediger Briem. 

Unfer angenehmer Aufenthalt bei den Geyfern war zu Ende, 
der letzte Blick auf fie geworfen, das letzte im Keſſel der Natur 
gekochte Stück geräucherten Schweinefleifches verfhwunden; der 
Bauervon Haufadalt hatte uns feinen Reifefegen und einen kräf— 


tigen Händedrud gegeben, während er die Thaler, welche wir ihm 
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gaben, einfädelte; unfere Ponies ftanden vor der Thür und wir 
ſchickten uns zur Abreife an. Auch der alte Rabe hatte fein Lebe 
wohl gefrächzt. Die Sache läßt fich jegt nicht mehr Ändern, der 
Hekla winkt aus der Ferne und wir müffen ihn befuchen. Es. 
war zwei Tagereifen bis hin, und auf unferm Wege lagen mehrere 
entfegliche Slüffe, aber am Wege wohnten gaftliche Isländer, und 
die weichen Dielenböden der orthodoxen „Kirchenhotels“ laden 
den Keifenden ein, feine Wolldecke auszubreiten und darauf zu 
ruhen, Leſer, wirf jetzt einen Blick auf eine Karte von Island, 
wie die vom Major Olfen — aber die haft Du wahrſcheinlich 
nicht — nun fo ſtelle Dir eine vor oder bilde Dir ein, daß Du 
in einem Luftballon über der Gegend ſchwebſt, und fieh, was für 
ein Land wir zu durchreifen haben. 

Gegen Norden, fo ziemlich in der Mitte von Island, erheben 
die Langi⸗-Jökull- und Hofs-Jökull-Ketten ihre Häupter und 
zeigen ihre Kronen von ewigem Schnee. Im Often liegt Skap— 
tar⸗Jökull, der fich einft Durch den verheerendften Ausbruch, wel- 
her jemals vorgefommen ift, furchtbar gemacht hat, jeßt aber in 
düſterer Ruhe unter einer ſchneeweißen Dede ſchlummert. Im 
fernen Süden vet der Hekla, mit einem Kleinen Schneeftreifen 
auf feinem Höchften Theile, den brennenden Gipfel fait ſechstau— 
fend Fuß über Die Meeresfläche empor. Diefe Berge umſchließen 
ein Thal, welches der ausgedehntefte fruchtbare Landſtrich auf 
Island tft und von deffen größten Flüffen bewäffert wird. Hin—⸗ 
ter ung lag der Bruara, und der Arbrandss follte zunächft kom— 
men, aber der Hvitä, der Laya und der Thjorsä find bei weiten 
die größten, und der letzterwähnte, welcher von den mächtigen 
Gletſchern des Hofsjökull und Skaptarjökull gefpeift wird, hat 
eine Länge von mehr als dreißig Meilen. Dieſe Slüffe haben 
ſaͤmmtlich eine ſüdweſtliche Richtung, und ergießen fih zwifchen 
den Weftmann-Infeln und dem Reykjanäs-Vorgebirge in das At: 
Iantifhe Meer. Wir fprengten in den Arbrandsa und waren 
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ſchnell hindurch, denn unfere Pferdehen kehrten fich nicht an die 
drei Fuß Waffer und die fchneffe Strömung. Fragt uns nicht, 
wie es uns erging. Der Regen zu Häupten und dieglüffe, Seen 
und heißen Quellen hatten ung ſchon längft eine eben ſolche Am— 
phibiennatur beigebracht, al8 wenn wir zu Dttern oder Seemöven 
geboren gewefen wären. Ueber welche prächtige Wiefe fommen 
wir hier in dem fchönen Thale des Hyitäl Schon dengelt der 
Mäher feine Senfe. Ihr fragt vielleicht, wie auf Island Gras 
wachen könne. Nun geradewegs aus dem Boden, denn die Dede 
von Pflanzenerde ift zwar dünn, aber fehr fruchtbar. ine is— 
Ländifche Wiefe fieht gerade wie eine gute Weidetrift, auf der 
ſechs Wochen lang fein Vieh gewefen if. Das Gras ift die, 
grün und weich, fchießt aber ſehr felten in Halme. Ohne Zweifel 
würde weißer lee hier gut fortfommen. Faſt jeder Ssländer ver- 
einigt in fich die Gewerbe des Landwirths und Fifchers. Im Juni 
geht er zur See auf den Kabliaufang, und im Juli und Air 
guſt fchneidet ex fein Heu und bringt e8 ein. Dies tft für den 
Isländer ein hochwichtiges Gefchäft, denn ohne Heu würden im 
Winter feine Thiere erben. Er füttert die Schafe und Rinder 
damit, die Pferde aber müffen fehen, wie fie durchkommen. 
Sie verzehren das abgeftorbene Gras, und müffen oft den Schnee 
hinwegfcharren um dazu zu gelangen. Sie gehen auf die Berge, 
holen fich dort Moos, weiden das verfrüppelte Buſchwerk ab, und 
wenn fie der Winter von den Feldern und Bergen vertreibt, fo 
gehen fie hinunter an den Meeresftrand und thun fich eine Güte 
an Seepflanzen. Nagt der Hunger gar zu arg, fo verfhmähen 
fie auch Fiſchgräten, Kaldaunen, Lederfehnigel, Holz, Haidekraut 
und Reißig nicht, kurz fie effen, mit Ausnahme von Erde und 
Steinen, faft Alles. Deffenungeachtet gehen fte nur felten dar- 
auf. Das Klima fheint fie abgehärtet und zum Ertragen des 
Wechſels der Jahreszeiten gefchiet gemacht zu haben. Im Win 
ter magern fie allerdings zu Gerippen ab und find nur noch Haut 
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und Knochen, aber gegen das Ende des Mai, wo das Gras auf’3 
Neuezu wachſen anfängt, werden fte erftaunlich ſchnell wieder feift. 
Alle Pferde unferes Eleinen Trupps find buchſtäblich fett, troßdem 
daß fie nie Hafer gefoftet Haben. Wenn man einem t8ländijchen 
Pferde Getreide anböte, jo würde es nicht wiffen, was das be 
deuten Tolle und ohne Zweifel denken, daß man fich einen Spaß 
mit ihm erlaube. Natirlicherweife werden die Pferde, welche 
man in den Städten zur Arbeit braucht, im Winter gefüttert. 
Wenn das Heu gefehnitten und getrodnet ift, fo bindet man es 
zu großen Bündeln zufammen und trägt es auf den Schultern 
nad) dem Heuhofe. Iſt die Entfernung aber zu groß, ſo werden 
die großen Bündel einem Pony zu beiden Seiten über den Rüden 
gehängt, und er fieht dann aus wie ein wandernder Heufchober. 
Der Bauer baut fih mit Nafen und Steinmauern einen vieredi- 
gen Hof umd füllt denfelben mit langen, niedrigen Schobern an, 
die er mit länglichen Rafenftreifen überdeckt, welche er aufeiner zä— 
ben, fumpfigen Wiefe ausgeftochen hat. Wenn dann der Schober 
einen zweiten Sommer über ftehen bleibt, jo jchlägt dieſer Rafen 
wieder aus, und man hatauf den isländischen Gütern den merkwür— 
digen Anblick, daß Häufer, Steinmauern und Heufchober mit 
grünem Gras überwachfen find, wie die Wiefen und Triften, 
welche fie umgeben. 
Senfen, Spaten, Kleine Rechen mit etwa anderthalb Zoll 
langen Zähnen, Heugabeln und Stride find die einzigen Werk- 
zeuge, welche der isländiſche Bauer auf feinem Gute anwendet. 
Seine Stride find aus Wolle oder einem Gemifh von Wolfe 
und Haar geflochten, welches letztere Material die Mähnen und 
Schweife der Pferde hergeben müffen. Wir verliefen das ſchöne 
Triftengut, überftiegen einen langen Lavaſtrom der fich in einen 
hohen, kahlen Hügelrücken verwandelt hatte, und erreichten bald 
das Ufer des weißen Fluffes, an welchem wir einige Stunden 
lang hinritten. Hier fahen wir auf Island zum erften Male die 
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rothköpfige Wildente (Fuligula rufina), die ſchönſte des ganzen 
Entengefchlehts. Der Hvitä, auf deffen vechtem Ufer wir waren, 
ift ein prächtiger Fluß, der feine milhweißen Fluthen zwifchen 
perpendikulären, hundert bis hundertfunfzig Fuß Hohen Ufern 
dem Deean zuraufchen läßt. 

Das muß eine furchtbare Exploſion gewefen fein, als fich in 
der Lava die Spalte bildete, worin ſich jetzt der Fluß befindet. 
Ohne Zweifel hat derfelbe auch fein Bett tiefer ausgewafchen, als 
es urſprünglich war. Und wie ſchnell die Strömung ift! Wo foll 
3 aber reigende Flüffe geben, wenn nicht auf gebirgigen Snfeln ? 
Das milchweiße Waffer wird vielleicht vom Schnee gefärbt, 
Manche behaupten jedoch, daß ihm der Thon auf den Bergen feine 
Färbung ertheile. Endlich kamen wir auf eine breite Ebene hin- 
aus, und hier in der Nähe der Kirche und des Gutes Brädra- 
tunga wurden die hohen Ufer niedriger, und wir fchieten uns 
zum Weberfegen an. Ginige omindfe Winfe, welche der Führer 
fallen ließ, machten mich darauf gefaßt, daß es bald Schwimmen 
gelten wide, Der Fluß war hier außerordentlich breit, 
aber in feiner Mitte befanden fich mehrere niedrige Inſeln. 
Bir ſchnallten dieBauchgurte fefter, brachten das Gepäd fo hoch 
als möglich auf den Rüden der Pferde und ritten hinein. Bis 
zur erften Infel gelangten wir leicht genug, denn das Maffer war 
Feine drei Zuß tief. Der zweite Arm war dagegen ein wirbeln- 
der, furchtbar ausfehender Strom. Wir mahten ung hinein, 
und unglüdlicherweife war mein Pony der Eleinfte unter allen — 
kaum zwölf Hände hoch. Die übrigen waren ſchon big über den 
Rücken im Waffer, und der meine ging etwas weiter flußabwärts, 
verlor den Grund unter den Beinen und trieb mit mir hinab. 
Mein Kopf und meine Schultern ragten über das Waffer 
hinaus, aber von dem armen Bony war nichts zu fehen, alg die 
Spitzen feiner Ohren, Ich Hammerte mih an ihn wie ein Kö— 
nigsfiſcher an feine Beute, lieh ihm.aber fonft freien Willen, und 
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er nahm die Richtung nach der Inſel. - Hätte fie fih nicht jo 
lang flußabwärts geftredt, ſo würden wir fie gewiß verfehlt ha— 
ben, und ins’ Meer hinaus oder zum Geier getrieben worden 
fein, Aber wir gelangten am unteren Ende derfelben auf feften 
Boden, jodaß wir noch mit genauer Noth davon famen. Ich 
habe hier zwar weder Faltes Wetter noch Schnee erlebt, wenn es 
aber auf Island etwas Kaltes giebt, fo iſt es das milchweiße 
Waſſer der reigenden Flüſſe. Es war jo ziemlich das Fältefte 
Bad, in welches ich je gekommen bin, Der weiße Bony verrich- 
tete dag Schwimmen ganz allein, und er ſchwamm wie ein braver 
Burſche, fonft würde ich von ihm herabgefprungen fein und meine 
eigenen Sloffen verfucht haben. Auch dem Hunde erging es 
fhlimm. Der arme Nero ſchwamm ung nach, aber die Strömung 
trieb ihn fo fchnell flußabwärts, daß er Über die untere Spike 
der Inſel Hinausfam, und ich dachte bereits, daß er würde um— 
kommen müſſen. Der Hund heulte verzweiflungsvoll und 
fehrte um. Er war ein herrliches Thier und ich bedauerte wirk— 
lich feine unglückliche Lage, denn es war ung unmöglich, ihm Bei⸗— 
ſtand zu gewähren. Durch angeſtrengtes Schwimmen gelangte 
er in ſeichtes Waſſer und wieder auf die zuletzt von uns verlaſſene 
Inſel. Nun ſtelle man ſich die Klugheit eines Hundes vor. Er 
ſah ein, daß er entweder zu uns herüber kommen, oder daß er 
volle zwanzig Meilen von Hauſe auf der Weſtſeite des Fluſſes 
bleiben müſſe. Er lief daher bis ganz an das obere Ende der 
Inſel und ſprang von Neuem hinein. Die ſchiefe Richtung, in 
welcher ihn fein Schwimmen einerſeits, und die Strömung an 
dererſeits herbeitrieb, brachte ihn gerade an das untere Ende der 
Snfel, wo wir ung befanden, Die folgenden beiden Arme waren 
zwar breit aber nicht tief, und wir feßten ohne Schwierigkeit hin— 
über und Eletterten nad) etwa dreiviertel Stunden am öftlichen 
Flußufer hinauf. Jetzt befanden wir ung’ zwei Meilen nordöft: 
lich von Sfalholt, der apofryphifchen Hauptftadt Islands. 
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Mein Schwimmbad ſchadete mir nichts — der Regen, welcher 
ſeit mehreren Tagen fiel, hatte mich ſo abgehärtet, daß ich an 
das Durchnäßtwerden gewöhnt war, wie die Aale an das Haut— 
abziehen. Unſere Straße beſtand jetzt wieder aus einem großen 
Lavafelde, wo auf weite Strecken hin, mit Ausnahme des jetzt 
in voller Blüthe ſtehenden Haidekrauts, feine Spur von Pflanzen- 
leben zu fehen war. Ein Ritt von einigen Stunden, welcher 
theilweife durch eine fruchtbare Gegend führte, brachte ung ſo— 
dann nach Hruni. Wir fahen unterwegs auf verfchiedenen Sei— 
ten den Dampf heißer Quellen in die Höhe gehen. Hruni ift 
feine große Stadt. Es enthält eine Kirche, ein Bauergut und 
ein Pfarrhaus. Deffenungeachtet war ich froh, ein freundliches 
Dach zu erbliden. Es hatte feit mehreren Stunden geregnet, 
und das Eiswaſſer war allerdings von dem Regen erwärmt wor— 
den, aber deffenungeachtet naß. Eine Blodhütte wäre für mich 
Ihon ein Palaft gewefen, und hiet war gar ein gutes Haus — ein 
gehörig zufammengefügtes Gebäude mit hölgernem Dache. Nie 
war Gaftlichfeit willfommmer gewefen, und nie war fie williger 
gefpendet worden. Es mochte zwei Uhr fein, und wir hatten 
jeit neun Uhr in den Sätteln gefeffen und unterdeffen eine naffe 
Seit verlebt. Der Geiftlihe, Herr Johann Briem, einer von 
den Edelleuten der Natur, hieß mich herzlich willfommen. Er 
jeßte mir Brot, Butter, Käfe, Kaffee und Milch vor und ent- 
korkte eine capitale Flaſche Bortwein, Sch werde nicht verra- 
then, wie viele Gläſer davon unter meine Jade gewandert find; 
freilich Habe ich fie auch nicht ‚gezählt. 

Sn phyfifher Hinfiht war Herr Briem einer der ſchönſten 
Männer, die ich je gefehen habe. Er maß wenigftens fünfund- 
fiebzig Zoll, war gut proportionirt und würde ſelbſt unter den 
Grenadieren Friedrich’8 des Großen eine auffallende Figur ge 
Ibielt haben. Sein Haus hatte gute Möbeln und die eine Wand 
feines Wohnzimmers war mit einer ſchönen Bibliothek bededt. 
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Hier erblickte ich, auf Island zum erften Male, die Antiquilates 
Americanae, ein von der Gefellfhaft der nordifchen Alterthums— 
freunde in Kopenhagen herausgegebenes Werk, worin die vor— 
columbifhe Entdeckung Amerika's ausführlich dargeftellt wird. 
Als ich mein Gefallen an einem Heinen Buche in Herrn Briem’s 
Bibliothek, dem Bande des Ssländifhen Taſchenbuches, Nordurs 
fari, (derNordfahrer) fir 1849 ausſprach, war er fo freundlich, 
mir es zum Geſchenk zu machen. Ich nahm es, jedoch mit Beſchä— 
mung an, da ich nicht das geringfte Englifche oder Amerikanifche 
bei mir hatte, was ich ihm hätte dagegen geben können. Herrn 
Briem's Gefiht ftrahlte von Verftand und feine Gaftlichkeit war 
ebenfo zartfinnig, wie feine Perſönlichkeit einnehmend. Er zeigte 
mir einen prächtig gedrudten Band, ein däniſch-isländiſches 
Wörterbuch von Gislason. 


Heuntes Kapitel. 


Die Wiefen. — Die Pferde, — Nachtquartier in einer Küche. — 
Anbli des Hella, — Ein etwas kindiſches Vergnügen. 


Alle angenehmen Aufenthalte müffen enden; alle Dafen müſſen 
in der Ferne verfchwinden, während wir die Sandwüfte des Le— 
bens durchreifen. Es regnete zwar heftig, aber eine Stunde, 
nachdem ich bei dem intelligenten Pfarrer von Hruni eingefehrt 
war, faßen wir wieder in den Sätteln, und der Schimmel, der 
Nappe und der Braune trabten über Berg und Thal weiter. 
Hier verließ ung der Bauer von Haukadalr und Herr Briem 
fhiete ung einen von feinen Knechten mit, um ung den Weg zu 
zeigen. Es ift ein ftarker zweitägiger Nitt von den Geyfern bis 
zum Hefla und wir mußten noch über zwei breite Flüſſe ſetzen 
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und eine Anzahl von Bergen, Thälern, Lavafeldern und grünen 
Wiefen hinter uns laffen, che wir die Hälfte des Wegs nad) dem 
berühmten Bulfan vollendeten. In der Nähe des Haufes Famen 
Wir an einer fehr großen Quelle Eryftallhellen Waffers vorüber, 
welche zu einem köſtlichen Schwimmbade einlud. Ich flieg vom 
Pferde, unterfuchte ihre Temperatur und fand fie 25 Grad R., alfo 
gerade zu einem warmen Bade behaglich eingerichtet. Unfer Weg 
führte uns über den Lara, einen breiten feichten Fluß, und in feiner 
Nähe waren einige von den beften Bauerngütern, die ich noch in 
Island gefehen hatte. Hier erblickte ich auch zum erften Male weißen 
Klee und die Wiefen ertrugen beinahe oder vollfommen fo viel 
Heu wie die nur mit dem einheimifchen Gras befäeten. Der blü— 
hende Klee gab dem Boden ein ſchönes Ausfehen. Hier wie auf 
anderen Punkten fah ich auf den Wiefen wildwachfenden Küm— 
mel, und er war ebenso Hoch, jo wohlſchmeckend und fo gut mit 
Samen verjehen, wie bei uns. Er ift hier nicht einheimifch, aber 
der nad) Island gebrachte und angepflanzte Samen hat fich über 
einen guten Theil des Landes ausgebreitet. 

Die Oberfläche der Wiefenländereien auf Island ift uneben 
und befindet fi noch ganz im Naturzuftande. Unter zehntaufend 
Adern ift kaum bei einem je der Raſen aufgebrochen worden. Sie 
werden nicht gepflitgt und eingefäet, fondern beſämen und berafen 
fich auf natürlichem Wege. Es giebt, wie ſchon erwähnt, im ganz 
zen Lande weder Pflug noh Gage. Die Gärtchen und die Häu— 
fer ſind felten größer als ein Sechzehntel Morgen und fte wer 
den mit dem Spaten umgegraben. Die Engelwurz (Angelica 
archangelica), die in Amerika auf feuchten Wiefen wächft, baut 
Man bier an, und benubt fie als Safat, Sie ift in Island eins 
beimifch. Bei ung gilt fie für giftig, aber hier habe ich fie ge» 
geffen und fand, daß fie ganz gut ſchmeckte. In unfern nördlichen 
Stanten machen die Zungen häufig Pfeifen aus Engelwurzften- 
geln. Wahrſcheinlich haben fie abereinige Jungen nachher gegeſſen, 
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oder ſich's einfallen laffen, darauf das hochſchottiſche Sprichwort 
anzuwenden; „Hier giebt’s Fleifh und Muſik beifammen“, wie 
der Hund fagte, als er den Dudelſack fraß. 

Der Bauterfnecht machte fih bald wieder auf den Heimweg, 
während wir die Neife nah Süden fortiegten. Im Laräthale 


fieht man die Lava. in den verfchiedenartigften Farben, Häufig 


fteht fie in hohen rothen Hügeln da, die jo brillant ausfehen, 
als ob fie angeftrichen wären. Manchmal ift fie Schwarz, manch? 
mal auch braun. Die rothe war die weichfte und ſchwammigſte 
von allen Arten. Nach ein Baar Stunden famen wir an das 
Ufer des Thiorsa, eines mächtigen Fluffes, des größten, den wir 
bier gefehen, und, wie ich glaube, des bedeutendften auf Island. 


Er kommt ziemlich aus der Mitte deränfel und kann nicht unter 


vierzig Meilen lang fein. Er führt die Gewäffer ab, welche von 
den Gletſchern des Hella, Hofsjökull, Skaptarjökull, Vatna— 
jökull und Torfajökull hinwegſchmelzen. Aus einer Profilanſicht 
dieſes Fluſſes, welche ſich auf der großen Karte von Island bes 
findet, erfieht man, daß feine höchſten Berzweigungen dreitaus 
fend Fuß über der Meeresfläche liegen, alſo halb ſo hoch wie der 
Gipfel des Hekla find. 


Hier befand ſich eine Fähre, die erſte, die wir geſehen hatten, 


Der Thiorsä iſt hier eine Viertelſtunde breit, und feine Tiefe — 
aber ich will doch Lieber nicht jagen, wie tief er ift — fragt des- 
bald den großen nordifchen Taucher, vielleicht ift der auf dem 
Grunde gewefen — ich war es nie. Der Bauer, welcher die 
Fähre hält, verließ mit feinem Sohne die Wiefe, wo fie Heu 
machten und ruderte ung in einem foliden Kahne hinüber, Die 
Pferde wurden in eine Neihe hintereinander gebunden, ſodaß 
die Nafe des einen an den Schweif des anderen kam, und der Füh— 


ver feßte fih in das Hintertheil des Bootes und hielt den Zügel . 


des vorderften. Das Schwimmen durch den Falten Fluß war für 
die armen Ponies eine fehwere Arbeit und fe fehienen ſich dabei 
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nicht wohl zu befinden. Sie machten heftige Verſuche in den 
Kahn zu gelangen, aber dann würden wir unfehlbar Schiffbruch 
gelitten haben. Die mächtige Strömung trieb uns eine große 
Strecke flußabwärts, ehe wir auf der Südſeite landen konnten. 
Der Fährmann forderte mir einen halben däniſchen Thaler — 
(etwa zwölf Neugroſchen) ab, was ein fir feine Mühe und Ge— 
fahr gewiß nicht übermäßiger Preis war. Um acht Uhr kamen wir 
Nach dem Bauergut und der Kirche Sfard, wo wir übernachteten. 
Der Pfarrer des Kirchſpiels wohnt nicht hier, aber der gefällige 
Gutsherr that Alles, was in feinen Kräften fand, um eg mir 
bequem zu machen. Ich glaube gefagt zu haben, daß ich zu der 
Würde avaneirt fei, im Bette fohlafen zu dürfen. Dies ift ein 
Luxus, welcher bis vor Kurzem nur Fürften gewährt worden war. 
Das Daunenbett von den Federn der igländifchen Eidergans 
iſt wegen feiner Leichtheit und Weichheit berühmt. Es iſt wohl 
der größte Nichtleiter der Wärme, welchen man zum Zudeden 
Anwenden kann. Es ift fogar zu warn. Ein fußdides Daunen 
bett fieht, wenn es auf dem Bette liegt, gerade aus, al3 ob man 
darunter erftiden müffe, aber fein wahrnehmbares Gewicht ift 
gar nichts. Ich pflegte diefe Daunendede immer herunterzuwer— 
fen, ehe der Morgen, anbrach, denn fie ift für die animalifche 
Wärme undurchdringlich, und in Folge davon geräth der darunter 
Schlafende in weniger als einer halben Stunde in einen heftigen 
Schweiß. Man hat jebt entdeckt, wie ungefund es ift, unter 
Eiderdaunen zu fehlafen, und vornehme Perſonen haben deshalb 
größtentheils aufgehört, fie zu benutzen. In Folge davon ift der 
Preis der Daunen gefallen, Hier fehlief ich zum erften Male 
in einer Kirche. Ich hatte erfahren, daß dies fürNeifende in Is— 
land gebräuchlich fei und machte mir feitdem fein Gewiſſen mehr 
daraus mit den Kirchenmäufen unter einem Dache zu ſchlafen. 
Ich fchlief bis die Sonne hoch am Himmel ftand, gab dem Bauer 
für Mil, Rahm, Pferdeweide und Kirhenzing einen Thaler und 


u 
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erhielt dafür meinen erften isländifchen Kuß. Er fehlang feine 
Arme um meinen Hals und gab mir einen Fräftigen Schmab, 
der von den umliegenden Hügeln wiederhallte, 

Bon Skard aus erblidt man die breiten fehneebededten 
Wände und Gipfel des Eyjafjalla-Jökull und Tindfjalla-Jökull, 
aber am.auffälligften ift doch der Hekla. Der ganze Berg, fall 
bis zur Spitze hinauf, iftjchwarz. In der Nähe des Gipfels liegen 
einige Schneeflecken, welche fich ungleich weit die Nordfeite hinab— 
ziehen, während eine fi) vom Gipfel emporkräufelnde Rauch— 
faule das im Snndın waltende Feuer verrät). Wir machten und 
mit dem Bauer zum Führer in gerader Linie nach dem Berg auf. 
Ein großer Theil des Bodens rund um den Hefla war, fo viel 
wir ſehen Eonnten, mit fchwarzer Lava bedeckt. Da wo wir rit- 
ten, beftand die Oberfläche aus Lava und vulkaniſchem Sand, 
aber was man unter folchen Berhältniffen felten fieht, Hier und 
da fanden grüne Grasbüfchel. Das Haidefraut ift nämlich faſt 
die erfte Pflanze, welche auf der Lava Wurzel ſchlägt. Auf einer 
Weide in der Nähe eines Fluſſes erblicten wir prächtige Pferde. 
Sie waren feift und glatt, hatten lange flatternde Schweife und 
Mähnen, aber ein wildes, ungezähmtes Ausfehen. Die isländi- 
ſchen Bauern pflegen eine große Menge von Pferden zu halten, 
auch giebt es auf der ganzen Welt Fein Land, wo fie fo wohlfeil 
gezlichtet werden könnten, und man verkauft diefe Thiere fehr bil 
lig. Ich fah bei den Geyfern einen ſchönen kohlſchwarzen vier 
jährigen Hengft, der nie einen Sattel auf dem Rüden gehabt 
hatte. Seine Geftalt war die Symmetrie ſelbſt. Er war etwa 
zwölf und eine halbe Hand Hoch. Ich fragte nach dem Preife — 
weniger als funfzehn Thaler, Wir febten über den Veftri-Nangs, 
ein Kleines Flüßchen, und gelangten um die Mitte des Nachmit— 
tags nach Näftholt, dem lebten Bauergut und dem letzten geil 
nen Pläschen dieffeits des Hekla. Der Bauer war nicht zu 
Haufe und der Bauer von Sfard, der ung begleitet hatte, ritt 
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aus um ihn zu ſuchen. Er war noch nicht weit gekommen, als 
er von feinem Pferde abgeworfen wurde, oder vielmehr herunter- 
fiel, denn ich konnte nicht fehen, was ihn aus dem Sattel zu wer- 
fen vermocht hätte. DBielleicht war er durch reichlich genoffenen 
Cognac zu ſchwer unter dem Hute geworden. Er war ein großer, 
ftiermäßiger Burfche und plumpte auf wie ein Mehlfad, Ich 
dachte, ex müffe fich todt gefallen haben und eilte heran, um ihm 
beizufpringen, aber er war im Handumdrehen wieder im Sattel 
und galoppirte nach weniger als einer Minute weiter. Es gehört 
ein Isländer dazu, um zu fallen, ohne Schaden zu erleiden. Der 
Gutsherr kam nach Haufe und ſagte ung, daß wir in feinen 
Haufe übernachten könnten, worauf der Sfard-Bauer heimfehrte, 
Dies war der erfte wirklich ſchöne Abend, den ich auf meiner 
Reife erlebt hatte, und er verhieß, daß auch der nächſte Morgen 
ſchön werden würde. War diefes nicht der Fall, fo würde es 
auch nutzlos geweſen fein, den Hekla zu befteigen, in der Erwar— 
tung etwas zu ſehen. Ih nahm den Führer mit und Hletterte 
auf einen fteilen Berg — einen von den etwa mehrere taufend Fuß 
hohen, welche den Fuß des Hekla umgürten und bet ihrem feuri— 
gen, marttalifchen Monarchen Wache zu ftehen fcheinen. Hier 
ftellte fich die Erinnerung an meine Knabentage und Knabenver— 
gnügungen ein und die Neigung, mir einen Eleinen Spaß zu 
machen, ftieg in mir auf. Es gab hier eine gute Gelegenheit, um 
Steine hinabzufollern und wir benußten fie. Nachdem wir eine 
Anzahl von verschiedenen Größen hatten abfahren laſſen, bemerften 
wir ein ſchweres Felsſtück, welches halb in der Erde vergraben lag. 
Es jah aus, als ob es bewegt werden könne, war fat rund und 
mochte feine hundert Gentner wiegen, Ich rief den Führer, das 
mit er mir helfen möge, es vom Stapel zu laffen, aber er warf 
ominöſe Blicke nach dem Haufe, welches unten weit draußen auf 
der Ebene ftand. Sch überzeugte ihn, daß es nicht dorthin rollen 
könne, und dann zeigte er mir eine fihöne Mauer von Steinen 
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und Raſen, welche die Thalwieſe von der Bergtrift abſchied. Ich 
ſagte ihm, daß ich jeden Schaden bezahlen würde, und wir mach— 
ten uns dahinter. Den Rücken gegen den Berg und die Beine 
an das Felsſtück geſtemmt, gelang es uns, daſſelbe aus ſeinem 
Lager zu verdrängen. Es ſtürzte mit furchtbarem Krachen etwa 
hundert Fuß tief, beinahe ſenkrecht über zackige Felſen und kam 
dann auf eine geneigte Ebene, die es durchfurchte, daß geradezu 
der Boden rauchte. Die Oberfläche deſſelben war feiner Sand 
und Kies und in einem Winkel von 80 bis 35 Grad abge— 
daht. Tiefer unten begann der Graswuchs. Der Felsblock fol- 
lerte ſchnurgerade zwei bis dreihundert Schritte weit, bis er ziem— 
lich in den Grund gelangte und dann begann er eine Reihe von 
Sätzen und Sprüngen, die einem Afrobaten Ehre gemacht haben 
würden. Ein Sat, den ih fpäter maß, war vierunddreißig 
Fuß lang, und dort ftieß er gegen die Wiefenmauer. Er mars 
fchirte hindurch, als ob fie aus Spinngeweben beftanden hätte, 
machte eine beinahe ſechs Fuß breite entſetzliche Lücke darin, und 
verrückte einen Stein der wenigftens zwanzig Gentner wog. Es 
war ein Capitalſpaß. Der alte Felsblock beihrieb einen großen 
Bogen und fam auf der Wiefe zur Ruhe. Der Bauer lief mit 
feiner Samilie aus dem Haufe fobald fie den Lärm vernahmen, 
und der Erftere Fam uns entgegen. Der Führer wurde wüthend 
ausgezankt, was er höchſt Faltblütig über fih ergehen ließ. Ich 
machte dem Lärm damit ein Ende, daß ich dem Bauer für feinen 
Schaden einen Species gab, und er ging vollfommen zufriedenge- 
ftellt wieder fort. Da ich meinen Tanz gehabt hatte, To verftand 
fih’s von ſelbſt, dag ich auch den Pfeifer bezahlte. 

Der Abend brach herein und der herrlichfte Sonnenuntergang 
vergoldete Die Gipfel der arktifchen Berge. Im der Hoffnung, 
den nächſten Morgen die fteile Höhe des Hekla zu erklettern, legte 
ich mich bei Zeiten zu Bette, 





Aufbruch zum Hella. 81 


Behntes Kapitel. 


Beſteigung des Hekla. — Unfere Vorbereitungen. — Die Lava in 

ihren verfchiedenen Gattungen. — Gefährlicher Weg. — Die Kra- 

ter. — Die höchſte Spitze. — Herrliche Ausficht. — Hfneinfteigen 
in den Krater. — Rückkehr. 


Friſch auf nah dem Hekla! Donnerftag der 29. Juli fteht 
in meinem Kalender hoch) angefchrieben. Die Sonne war um 
Mehrere Stunden früher auf dem Plate als wir, den hier geht 
fie des Morgeng um zwei Uhr auf, Wir befanden ung jedoch 
ſchon frühzeitig im Sattel. Der Morgen war köſtlich hell und 
der Berg bis zu der fih von feinem Gipfel emporkräufelnden 
Rauchwolke deutlich fihtbar. Kleine hier und da in der Nähe 
des höchften Punktes Tiegende Schneefleden verliehen den brei— 
ten, ſchwarzen Lavaftrömen, womit alle Theile des Berges be— 
deckt waren, Abwechfelung. Wir verfahen ung mit allen Exfor- 
derniffen einer langen Tagereife. Mein Ranzen wurde gehörig 
mit guten Dingen von fefter, wie flüffiger Art vollgeftopft, und 
ih trug meinen alten fchottifchen Begleiter, den Zartan-Plaid 
um die Kälte fern zu halten; und jeder von uns hatte einen 
hübſchen Stab — die Schweizerreifenden nennen es Alpenſtock, 
aber die unferen waren Heklaftöcde — Ssländerftäbe — von etwa 
ſechs Fuß Länge und mit einer ſtarken, feharfen, eifernen Spitze. 
Der Zug beftand aus meinem Neifeführer, dem Bauer von Näfr- 
holt und dem gehorfamen Diener des Lefers — nicht gerade ein 
fürftliches, aber doch ein hinlängliches Gefolge. Ja beinahe hätte 
ich unfern Hund Nero vergeffen. Der Gipfel des Berges war 
etwa eine und dreiviertel Stunden entfernt, wovon wir nur eine 
Stunde reiten fonnten. Wir galoppirten über ſchöne grüne 
Wieſen, bis wir an eine Bergfchlucht zu unferer Rechten gelang: 


ten, durch welche ein Heiner Fluß in einer Menge von Fällen hin— 
Island. 6 
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abtofte. Einige Enten und Wafferhühner flogen davon als wir 
ung ihrer Bergheimath näherten. Durch diefe Schlucht famen 
wir auf eine freisrunde Wiefe, welche gänzlich von Bergen eins 
geſchloſſen wurde, wieein ungeheures Amphitheater, und dies war 
das lebte Stückchen urbar gemachten Landes auf unferem Wege nach 
dem Gipfel des Hekla. Hier hatte man eine Hütte aufgebaut, um dem 
Bauer beim Heumachen zum Obdach zu dienen. Hohe, ſteile Hü— 
gel von rother Lava ragten zur Rechten über unſern Pfad, aber 
das Aufſteigen ging eine Zeit lang ganz allmälig vor ſich. Wir 
ließen unſere Pferde eine gute Viertelſtunde weit auf einer ſanft 
anſteigenden Ebene von ſchönem vulkaniſchen Sand hingaloppiren. 
Hoch oben am Berghange befanden ſich einige Schafe, aber da 
wo ſie ſtanden, war kein Grashalm zu erblicken. Vielleicht waren 
ſie nur hinaufgegangen, um die Ausſicht auf grüne Triften in 
weiter Ferne zu genießen. Wir fanden bald, daß unfer Bergfteiz 
gen fein Kinderfpiel fein würde, und unfere Bonies machten die 
gleiche Erfahrung. Unfer Weg wurde von einem breiten, hohen 
Lavaſtrom durchfchnitten, der vom Gipfel des Berges volle ans 
derthalb Stunden weit herabreichte, Wir wendeten uns in ſüd— 
licher Richtung nad) Links und fanden es vierhundert bis fünf 
hundert Schritte weit fo fteil, als es unfere Pferde nur erklettern 
fonnten, Wir nahmen einen Zickzackweg um es den Thieren leich- 
ter zu machen, und gelangten nach halbftündigem Klettern auf 
ein Plateau, welches beinahe eine Viertelftunde breit war. Jetzt 
befanden wir ung gegen taufend Fuß über der unteren Region, 
wo wir das Bauernhaus verlaffen hatten, und hier mußten unfere 
Pferde zurückbleiben. DieIsländer haben eine finnreiche Manier 
um ihre Thiere auf eine ſolche Weife zu befeftigen, daß fie fi 
nicht verlaufen. Sie verbinden alle ihre Pferde zu einem Kreis, fo- 
daß der Schweif des einen an den Kopf des anderen befeftigt ift 
und der Kopf des vorderften an den Schweif des hinterften her- 
umkommt. Wenn fie gehen wollen fo können fie es thun, aber 
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fie würden wie Hänschen auf dem Schaufelpferde den ganzen Tag. 
in einem endlofen Kreiſe umhergaloppiren, ohne weit zu kom⸗ 
men, In der Nähe des Ortes wo wir die Pferde zurückließen, 
308 fich ein großer Lavaftrom nach Rechts hin — er rührte von. 
dem Ausbruche von 1845 her, und obwohl derfelbe vor fieben 
Sahren ftattgefunden hatte, war die Lava doch noch nicht erfaltet 
und es ftieg von derfelben auf vielen Stellen Rauch empor, Die 
Lavaftröme, welche aus den Kratern der Bulfane kommen, und 
die man hier in Island nicht blos auf den Bergen, fondern auch 
auf den Ebenen fieht, find gewöhnlich zwanzig bis vierzig Fuß 
tief, dreihundert Fuß bis eine Viertelftunde breit und eine halbe 
bis vier Stunden lang. Sie find mächtige Rüden von rauhen 
ſchwarzen Zelfen, vom zurücitogendften Ausfehen, und die größ« 
ten Gefteinmaffen in denfelben wiegen fechzig bis achtzig Gentner. 
Wenn die Lava von den Bergen herabfließt fo ift fie ein Strom 
von gefhmolzenem Mineral, welcher aber ziemlich langſam vore 
wärtszugehen pflegt, und deffen Fortichritte von der Steilheit des 
Berges, ſowie von der Größe und Gewalt des Stromes abhängen. 
Geſchmolzene Lava bewegt fih des Tages meift funfzig bis hun— 
dert Schritte weit, kann aber auch in manchen Fällen eine Stunde 
weit gehen. Sie fängt bald an durch die Ausdehnung und das 
Entweichen der in ihr eingefchloffenen Luft und durch die Gewalt 
des Dampfes, welchen die Feuchtigfeit der darunter liegenden 
Erde erzeugt, zu erplodiren und auseinander zu brechen. So 
lange diefes Zerbrechen der Lava dauert, d. h. mehrere Tage, uns 
terhäft fie einen fortwährenden entjeglichen Lärm. Dann ver: 
ändert fich das Ausfehen der rauhen, kohlſchwarzen Maffe Jahr— 
Hunderte lang nicht mehr im Geringften. Endlich nach langer 
Zeit fängt fte an, fih ein wenig zu bräunen und auf ihrer Ober: 
fläche erfiheinen winzige Fleckchen von einem der niedrigſten Mooſe. 

Der gelehrte Spallanzani, Brydone, Dr. Holland und An— 


dere, welche den Gegenſtand unterſucht haben, ſtimmen darin über« 
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ein, daß es Feine Anhaltepunfte giebt, um über das Alter der 
Lava eine Regel aufzuftellen oder ein Urtheil fich zu bilden. Sieift 
leicht und porös, und hat gewöhnlich nicht mehr als die Hälfte 
der fpeeififchen Schwere des Granits. Bon den übrigen vulka— 
nifchen Subſtanzen ift der Vimftein leichter als das Waffer, auf 
welchem er daher [hwimmt. . Sehr alte Lava ift oft von glän- 
zend rother Farbe, weich und Leicht, und hat etwas von der Con— 
fiftenz der Kreide an fih. Vieles von den zu gewiffen Perioden 
des Ausbruchs aus einem Vulkan geworfenen Stoffen hat die 
Form eines feinen ſchwarzen Sandes, Wir unterhielten ung 
Damit, daß wir einige alte Lavamaſſen einen fteilen Abhang Hinz 
unter in ein Thal vollen ließen. Sie waren fehr roth und fo 
morſch, daß fie in unzählige Stüde zerbrachen. Endlich verlie— 
Ben wir unfere Pferde und begannen zu Fuße hinaufzufteigen. 
Während wir über einen Lavaftrom Eletterten, gerieth ein Stüd, 
welches zwanzig bis dreißig Gentner wiegen mochte, in Bewer 
gung als ich darauf trat, warf mich nieder, und ich entging nur 
mit genauer Noth einem fchweren Unfall. Sch kam noch mit 
einem gequetfchten Schienbein davon. Unfer Weg führte ein 
Thal hinauf, wo wir zur Linken den vorbenannten Lavaſtrom 
und zur Rechten und vor ung einen Hügel von vulkaniſchem Sand 
Hatten, in den unfere Füße bei jedem Schritte tief einfanfen. 
Nach einer halben Stunde Famen wir an den fleilen Abhang des 
Berges, und jeßt ging das Steigen ernſtlich los. Es half nichts: 
air mußten Hettern,. Hinan, hinan: es war mir unbegreiflic 
wie die Führer jo leicht fteigen Fonnten, Sie hatten fehwere 
Ranzen und Slafchen mit Waffer und Flaſchen mit Milch, und ich 
Hatte nichts; aber fie wanderten leicht unter ihrer Bürde dahin, 
während es für mich eine fhwere Arbeit war. Anfangs Eonnte 
ich zehn bis funfzehn Minuten lang gehen ohne auszuruhen, aber 
nach einer Stunde mußte ich aller fünf bis ſechs Schritte ſtehen 
bleiben und neue Kräfte fammeln. Wenn ich auch jedesmal todt⸗ 
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müde war, fo verfchwand die Ermattung doch ſtets in erftaun« 
lich kurzer Zeit. Hier beftand die Oberfläche aus vulfanifchem 
Sand, welchen der Wind hart gefchlagen zu haben fchien und der 
einen guten Weg bildete. Ueber den Boden waren auf allen Sei- 
ten Lavaſtücken und Schladen verftreut, ich jeßte einige davon in 
Bewegung, aber fie waren fo morſch, daß fte in Stüde zerbra— 
hen ehe fie Hundert Schritte weit gerollt waren. Wir befanden 
ung jet zwei» bis dreitaufend Fuß über der Meeresfläche, faft 
auf halber Höhe des Berges, und doch hatte die Vegetation noch 
nicht ganz aufgehört. Dann und wann fonnten wir ein Stück— 
hen Graswuchs und zuweilen auch eine fehr Kleine Pflanze er 
blicken. Ich pflüdte eine winzige gelbe Blume, die nicht größer 
als ein Golddollar war und ftedte fie in meine Brieftafche: es 
war die lebte, welche mir während des Hinauffteigens vorkam. 
Beim Anhalten nahm ic häufig meine Zuflucht zu einem gewiſ— 
fen Glasdinge, welches ich bei mir führte — einem Tafchenpiftol 
wie man es im gemeinen Leben nennt: aber womit es geladen 
war, geht feinen Menfchen etwas an. Nach einem zweiftündigen 
Klettern kamen wir auf den Gipfel einer Anhöhe, wo ich gehofft 
hatte endlich den Gipfel des Berges in nicht großer Entfernung 
zu jehen, aber wir waren immer noch weit davon, und ein Hügel 
und Berggipfel fihaute über dem anderen vor, Das Wetter war 
wunderfchön und in weiter Ferne konnten wir im Weften die 
Flüſſe mit ihren Thälern und jenfeit derfelben die fehneebededten 
Söfulls de3 hohen Nordens jehen. Im Süden erblidten wir 
das Atlantifche Meer, vondem wir mehr als fechs Meilen entfernt 
waren. Aber wirmußten Flettern und es ging fortwährend höher 
und höher. Hier und da bemerkte ich unter der dunkel gefärbten 
Lava und dem ebenfo ausfehenden Sande einen weißlichen Ge— 
tölfftein, welcher unverfennbare Feuerfpuren an fi trug. Diefe 
Steine waren von verfihiedener Größe, manche wie eine Kano— 
nenfugel, manche wieder bis zu zehn Centner Schwere, Es war 
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fein Granit, ebenfo wenig war es auch Kalk oder Kreide, aber ich 
konnte nichts davon losbrechen und mitnehmen, und ich mußte mich 
dahermitdem Bewußtfein begnügen, daß fie nicht gewöhnliche Lava 
aber doch Etwas waren, was von dem Vulkan ausgeworfen 
fein mußte, Der Abhang wurde endlich weniger fteil und wir 
ſchwenkten ung Links ohne aber gerade auf den Gipfel Loszugehen. 
Steiner Höhe vonetwa viertaufend Fuß Famen wir an den Schnee. 
Dies war der erfte Schnee, welchen ich feit meiner Ankunft in 
Island betreten hatte und er fah ſchwarz aus, als ob die ganze 
Ordnung der Natur hier verkehrt würde, Sand, Afche, Staub 
und Rauch hatten ihn fo überzogen und beſchmuzt, daß die ganze 
Oberfläche wie feine Kohle erſchien. Ein langes Thal war damit 
angefüllt. Er lag, fo viel ich beurtheilen Eonnte, von fünf bis 
zu funfzig Fuß tief, Wir wanderten über einige Schneeftreden 
von mehreren hundert Schritten Breite, die zum Theil ihre weiße 
Farbe nicht verloren hatten. Bon dem ebenen Lande in der Ferne 
aus, erfchienen diefe Schneeftreden nur wie Kleine Fleden, aber 
wir fanden einige derjelben faft eine halbe Biertelftunde breit. 
Wir waren von Welten ausgegangen, fanden aber jebt auf der 
nördlichen Seite des Gipfels und auf dem Punkte, wo der meifte 
Schnee lag. Nun begannen fih um ung her Wolfen anzufammeln 
und wir mußten uns eine Zeit lang im Nebel Hintaften. Der 
Abhang wurde immer fteiler und das Klettern ungemein mühe 
fam. Die Erde und Lava hatte jebt eine vothe Farbe angenom- 
men. Wir fchienen ung der Region des Feuers zu nähern, Un— 
fere Geruchswerkzeuge wurden von Schwefeldämpfen begrüßt. 
Das Wetter hellte fich ein wenig auf und plöglich klaffte vor ung 
ein tiefer Krater. Welcher furchtbare Abgrund! Es fehien die 
Hölle felbft zu fein. Buchftäblih Feuer und Schwefel, Dunkler 
fich empor Fräufelnder Rauch, gelber Schwefel und xothe Kohlen 
waren auf allen Seiten zu fehen. Der Krater war trihterför- 
mig, etwa Hundertfunfzig Fuß tief und oben ungefähr ebenfo 
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breit, Dies war Einer von den Vieren durch welche im Jahre 
1845 die Eruption erfolgte. Sie waren nah dem Ausbruche 
einwärts gefunfen und fogeblieben, wie wir fiejeßt fahen. Ueber 
dem gegenwärtigen zogen ſich noch drei in einer Reihe gegen den 
Gipfel des Berges hin, aber fie ſahen alle gerade fo aus 
wie dieſer. 

Unfere Reife war von jeßt an mit großer Gefahr verknüpft, 
Zur Linken hatten wir die Novdfeite des Berges, welche eine 
große Strede weit eine fenfrechte Wand bildete, die unter ung 
mehr als taufend Fuß tief war, Ein großer Stein, der hinab- 
geworfen wurde, endete nicht einmal ein Echo herauf. Die 
Krater befanden fich zu unferer Rechten und zwifchen ihnen und 
demAbgrunde auf unferer linken Seite wanderten wir auf einem 
fchmalen fandigen Borfprung dahin, der nicht breiter war, als 
ein gewöhnlicher Zußpfad. Ich hoffe in meinem Leben nie wie 
der einen jo ſchaurigen Anblick zu haben und feine fo geführte 
liche Wanderung mehr zu machen. Wenn ich nicht meinen lan— 
gen Stab befeffen hätte, fo würde es für mich ganz unmöglich 
gewefen fein, einen Fuß vor den andern zu feßen, Die Gefahren 
und Schreckniſſe meiner Umgebung vermehrten fich noch durch die 
Wolfen und den Falten Wind von unferer linken und den Rauch 
und Schwefeldampf aus den Kratern auf unferer rechten Seite. 
Den einen Nugenblid drohte uns die Gefahr, die perpendifuläre 
Bergwand hinab zu ftürzen, den anderen dagegen Die, von dem 
Krater aufder rechten Seite verfihlungen zu werden. Unfer Pfad war 
ungemein fteil und wir folgten ihm beinahe eine halbe Viertel» 
ftunde lang mit langfamen, vorfichtigen Schritten. Der alte 
Hero fah die Gefahr und begann fchauerlich zu heulen. Einige 
Momentedaranf glitter aus und wäre beinahe in den brennenden 
Pfuhl geftürzt, wo in wenigen Minuten jedes lebende Wefen zu 
Aſche verbrannt gewefen fein würde, Nachdem wir an den vier 
Kratern vorüber waren, wurde unfer Weg breiter und nach einer 
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weiteren halben Stunde befanden wir ung auf dem Gipfel des 
Berges. Unſer Zwed war erreicht, wir fanden auf der Spike 
des Hekla, aber es hatte ung eine mühfelige Reife gefoftet. Sch 
feste mich auf den Boden und warf einen Blid auf das Schau— 
fpiel vor mir. Der Gipfel des Berges war nicht eigentlich eine 
Spike, fondern breit und beinahe flach, nur zeigte er hier und 
da eine Fleine Unebenheit der Oberfläche, Nach der einen Seite 
hin war er etwa eine halbe Stunde breit, d. h. von Often nad 
Weſten, und nad) der anderen mochte er etwa vierhundertfunfzig 
Fuß haben. An mehreren Stellen befanden fi tiefe Schnees 
lager, aber bis jet nahmen wir auf dem Gipfel noch feinen 
Krater wahr, 

Es war gerade zwei Uhr, wir hatten alfo acht Stunden zu der 
Befteigung gebraucht. Obgleich wir feinen Krater erblickten, hats 
ten wir doch directe Beweife dafür, daß wir ung in der unmittel— 
baren Nähe vulkanifchen Feuers befanden. Rund um uns fans 
den kleine Lawaerhöhungen aus welchen Rauch hervordrang, und 
der Boden unter unferen Füßen fühlte fih warm an. Wenn man 
die Erde zwet bis drei Zoll tief entfernte, fo wurde fie heiß und 
wenn man irgendwo bis zur Tiefe von ſechs Zoll eingrub, fo 
drang Dampf heraus. Ich ging dicht an ein Schneelager, um 
etwas zum Abkühlen meines Bunfches zu haben, breitete meinen 
Zartan-PBlaid auf einem warmen Lavaſtück aus, öffnete meinen 
Ranzen und jpeifte zu Mittag. Das war das höchfte Diner, wel- 
ches ich jemals genoffen hatte SH befaß noch beinahe eine 
Flaſche Clairet und ein Tröpfhen von etwas Stärferem. Die 
Führer hatten eine Flaſche Mil, der Schnee beforgte das Ab- 
fühlen und ich machte einen kapitalen Milchpunſch, in dem ich die 
Gefundheit der ganzen Welt und einiger Freunde und Freun— 
dinnen außerdem trank. Nero lag zu meinen Füßen, in einiger 
Entfernung plauderten die Führer, die Lava um mich her war 
warm und nach einiger Zeit hellte fich das Wetter auf und ich 
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batte blauen Himmel, eine reine Atmofphäre und volle Gelegen⸗ 
heit, das um mich ausgebreitete wunderbare Panomara zu be— 
trachten. 

In einiger Entfernung gegen Oſten befand ſich eine kleine 
Anhöhe. Ich lenkte meine Schritte auf fte zu und fand nun auf 
dem höchften Gipfel des Hekla. Eine großartigere Ausficht habe 
ich nie erbfidt, Island lag unter mir und um mich her wie eine 
Landkarte da. Wir befanden ung fechstaufend Fuß über der 
Meeresflähe und höher als die Gipfel faft aller übrigen Berge 
auf Island. Im Weften und Nordweften lagen, von Bergen ums 
geben und mit Hügeln abwechfelnd, mächtige grüne Streden 
Wiefenland. Weiße ſchimmernde Flüffe durchfchnitten die Thä— 
ler und Ebenen wie lange filberne Bänder. Im fernen Norden 
und gegen Nordoften hin lagen Schneeberge nicht in Gipfeln, 
fondern zu ungeheuren, glänzend weißen und im Sonnenfchein 
gligernden Ebenen ausgebreitet. 

In einem etwa vier Meilen nordweftlich liegenden Thale bes 
fand fich eine fchöne Gruppe von Seen, deren Waffer häufig die 
Wiefen an ihren Ufern abjpiegelte und daher eine dunfelgrüne 
Farbe hatte. Hier und da zeigten ſich in der Landfchaft die is— 
ländifchen „Wälder“ wie dunfelgrime Gefträuche, Einige Hügel 
und alte Zavadiftrifte waren mit Haidekraut bedeckt, welches jebt 
in voller Blüthe ftand und die Gegend mit einem purpurnen 
Gewande bekleidete, Die Oberfläche des Hefla felbft und der Bo— 
den rumd umher war auf einige Entfernung von feinem Fuße 
eine einzige ſchwarze Lavamaſſe. Im Nordweften flieg nicht weit 
von ung der Biöllfell, ein fonderbar ausfehender Berg fteil aus 
der Ebene zweitanfendfünfhundert Fuß Hoch auf. Im Südoſten 
lag eine dunkle Wolfe, welche die Ausficht verdedte, aber auf 
allen anderen Seiten war der Himmel rein und das Panorama 
durch nichts verhilft. Im Süden, weit draußen im Meere — 
etwa zehn Meilen entfernt — erhoben fich die Weftmanna-Infeln, 
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fteil, mehr als zweitanfend Fuß aus dem Waſſer und Liegen ihre 
baſaltiſchen Klippen in Earumgrenzten Umriffen erkennen. Städte, 
Dörfer und Menfhenwwohnungen füllten feinen Theil der Lands 
{haft aus. Die magifche Reinheit der Atmoſphäre und der eigen 
thümliche Charakter dieſes vulkanifchen Landes machen die Aus— 
fiht von dem Gipfel des Hekla zu einer der umfaffendften und 
wechfelvoliften des Erdfreifes. Zum größten Glücke war der Tag 
wunderfihön heil, und nach der erften halben Stunde, welche wir 
auf dem Gipfel zubrachten, die ganze Gegend, mit Ausnahme einer 
Wolkenbank in Often, erkennbar. Im Nordoften, anfcheinend 
gerade unter uns im Thale des Fluffes Tungnä, lag eine Lande 
ſchaft von Heinen Bächen, Seen, grünen Wiefen und haidebeklei— 
deten Hügeln. Ein Heiner See, der Grönavatn (grimer See) 
war beinahe wie der Bollmond geftaltet und ſah kaum größer als 
eine Untertaffe aus. Die Berge im Süden, die hohen Tindfjallas 
und Eyjafjalla-Sökulls erhoben fih in gefonderten Gipfeln, und 
der letztere vechtfertigte feinen Namen: Berg der Infeln. 

Die Zeit verftrich zu fchnell, der Tag nahte feinem Ende 
und es blieb auf der Berghöhe noch viel zu fehen übrig. Bis 
jet hatte ich auf dem Gipfel noch feinen Srater wahrgenommen, 
als ich aber eine Eleine Anhöhe, etwa hundert Schritte von mei- 
nem Speifetifche, erftieg, gähnte er gerade vor mir auf. Dies war 
der Hauptkrater des Berges, und ein größerer als alle vier, die 
wir auf dem Wege herauf gefehen hatten. Er war von fehr un: 
regelmäßiger Form, in einer Richtung beinahe eine halbe Viertel- 
ftunde lang — ein langer, zwei= bis dreihundert Fuß tiefer 
Schlund — und nicht mehr ald hundert Schritt breit. Ein Theil 
der Seitenwände war ſenkrecht, an vielen Stellen drang aus 
Niben und Spalten Rauch hervor, Er enthielt mehrere tiefe 
Schneelager, aber obgleich er der Eingang zum ewigen Feuer 
war, hat dod) aus diefem Krater feit Jahrhunderten feine Erups 
tion flattgefunden, Wir rollten auf der fteilen Seite des Kra— 
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ters einige Steine hinab, welche krachend und donnernd den 
Grund erreichten und in einer Rauchwolke verſchwanden. Die 
Führer thaten jegt nichts mehr ohne dazu gedrängt zu werden, 
ich war jedoch entfchloffen, wo möglich in den Krater hinabzuftet- 
gen. Wir gingen nad) dem öftlichen Ende, wo er am wenigften 
abſchüſſig war, festen ung auf ein fteiles Schneelager und glit- 
ten wie Knaben auf den Grund hinab. 

Wir durchwanderten diefen wunderbaren Abgrund in allen 
feinen Theilen; bald hielten wir. unfere Hände in einen wars 
men Dampfſtrom, bald Eletterten wir über Felfen und ftanden 
unter Wölbungen von Schnee. Der Boden unter unferen Füßen 
beftand hauptfächlich aus feuchter Erde, die Wände des Kraters 
aus Lavageftein und an vielen Stellen aus lockeren Schladen. 
Beinahe in der Mitte des Kraters lag ein Außerft merfwitrdiger 
bafaltiger Fels. Er war faft ebenſo rund wie eine Kanonenkugel 
und hatte zwanzig bis fünfundzwanzig Fuß im Durchmeſſer. Er 
lag dem Anſcheine nach ganz auf der Fläche des Bodens und 
war, wenn auch aus einer compacten ſoliden Maſſe beſtehend, 
doch über und über mit kleinen Sprüngen bedeckt, deren Breite 
von einem Zwanzigſtelzoll bis zu einem Viertelzoll wechſelte. 
Aus dieſen Sprüngen drang auf allen Seiten des Felſens forts 
während Rauch und heiger Dampf. Rund umher beftand der 
Boden aus feuchter Erde und vulkaniſchem Sand und ließ nur 
wenig Spuren von Hitze wahrnehmen. Keine zehn Buß von die 
fem Felfen lag eine fteife Schneewand von wenigftens zwanzig 
Fuß Stärke. An einer Stelle unter ihr hatte die Lava eine 
Spalte, durch welche Hige herausdrang, die den Schnee hinweg— 
gefchmolzen und einen etwa zehn Fuß hohen fchönen Bogen ges 
bildet hatte. Wir gingen hinein und fanden Klare Wafferbäche, 
welche aus dem Schnee hervorrannen. An diefen reinen Brunnen 
füllten wir dann einige unferer leer gewordenen Slafchen. Zum 
Nutz und Frommen Finftiger Reifenden will ich hier erwähnen, 
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daß ih, wenn ich nicht fo neugierig und ausdauernd gewefen 
wäre, weder in den Krater hinabgeftiegen fein, noch ihn über- 
haupt erbliethaben würde. Mein Bergführer, der Bauer von Nöfr- 
bolt fehien feine Pflicht für vollfommen erfüllt zu halten, fobald 
wir einmal auf dem Gipfel des Berges angelangt waren. IH 
fpürte den Krater auf, der auf dem breiten Gipfel des Berges 
von dem Punkte, wo wir hinauf gelangten, gar nicht zu fehen 
war, ging an feinen Rand und ließ mich nicht vom Sinabfteigen 
abhalten. Nachdem wir auf dem von mir gewählten Wege in den 
Grund des Kraters gelangt waren, fagte der Führer ganz ruhig, 
daß er vor furzer Zeit mit einigen dänischen Herren hinabgeftiegen 
wäre. Nachdem ich dann meine Neugierde befriedigt hatte, bezeich- 
nete der Führer zum Hinauffteigen eine Stelle auf der Weftfeite, 
wo wir, wenn wir den Berfuch gemacht hätten, ficherlich den Hals 
gebrochen haben würden. Da wir nicht wohl ebenfo hinauf 
rutſchen konnten, wie wir hinab gerutfcht waren, fo ſchlug ich vor, 
einen Ausweg auf der Nordfeite unferes dampfenden Felsſtückes 
zu fuchen, und er war fo entfeglich fteil, daß ich dachte, wir wür— 
den unfehlbar in den Krater zurückſtürzen, als wir ſchon beinahe 
oben angelangt waren, Wir famen auf der Nordfeite des Berges 
heraus, wo e8 perpendifulär in eine ungeheure Tiefe hinabging. 
Der Kleine grüne See lag etwa zwei Meilen von uns, wie ein 
Waffertropfen, und der majeftätifche Bjolfell ragte mit feiner 
ſchwarzen Geftalt in fchauerlicher Großartigfeit fat halb fo hoch 
empor, wie der Hekla ſelbſt. Wir umgingen den ganzen Krater, 
kamen an eine tiefe, breite Spalte in der Lava, über welche wir 
fpringen mußten, und kehrten dann über ein breites Schneefeld 
nach der Stelle zurück, wo wir hinauf geftiegen waren. 

Diefer Schnee war mehrere Jahre alt und von fünf big 
dreißig oder vierzig Fuß Tiefe. An mehreren Stellen drang Hibe 
aus dem Felſen und Hatte große Löcher wie umgekehrte Botafchen- 
keſſel hineingeſchmolzen. Ich ftach mit meiner Pikenſpitze in den 
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Schnee und als ich dieſelbe wieder herauszog, zeigte er die tief- 
blaue Färbung, welche ih bisher nur dem friſchen Schnee für 
eigen gehalten hatte, Nachdem ich Probeftüde von allen Lavaar— 
ten, welche ich gefehen, gefammelt, und die Führer damit be 
laden hatte, fchieften wir ung zum Hinabfteigen an. Die Strede, 
zu welcher wir beim Hinaufflettern ſechs Stunden gebraucht hat— 
ten, wurde abwärts in zweien gemacht. Den fchmalen Pfad 
zwiſchen den Kratern und dem nördlichen Rande des Berges fan- 
den wir auf dem Rückwege weit weniger gefahrvoll, da das Wet- 
ter heiter war und der Wind ſich gelegt hatte. Als wir auf den 
fteilen fandigen Theil des Berghanges gelangten, darf man fi 
verfichert haften, daß wir eine leidliche Schnelligkeit annah— 
men. Man fonnte e8 wohl nicht gerade Laufen nennen, aber es 
war ein Pröbchen von einem ziemlich fcharfen Gange. Unfere 
Pferde, die entweder faften oder Lava ſchlucken mußten, waren 
ein paar Mal im Kreiſe umher gelaufen, und hatten gegenfeitig 
ihre Schweife umſchifft, ſich aber nicht weit entfernt. Wir führ- 
ten fie von dem Plateau die fteile Höhe hinab und fliegen auf. 
Der Hunger verlieh ihnen Schnelligkeit und nach einem fcharfen 
Galopp kamen wir gegen zehn Uhr, kurz vor Sonnenuntergang, 
iwieder in dem Bauernhaufe an, nachdem wir die Gefahren der 
böchften Reife, die ich bis dahin gemacht, überftanden und alle 
ihre Genüſſe gefoftet hatten. 
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Elftes Kapitel. 


Vulkaniſche Ausbrüche auf Island. — Fürchterlicher Ausbruch des 
Skaptar-Jökulls 1783. — Die Ausbrüche des Hekla's ſeit dem 
Jahre 1000. 


Die Eruptionen der isländiſchen Vulkane haben mancherlei 
merkwürdige Erſcheinungen dargeboten. Es giebt Vulkane, welche 
weit höher ſind, als irgend einer von den hier befindlichen, 
aber in Bezug auf die zu einer und derſelben Zeit ausgeworfene 
Lavamenge iſt keine der Geſchichte bekannte Eruption der des 
Skaptar⸗Jökull im Jahre 1783 gleichgekommen. Im Mat, etwa 
einen Monat vor derſelben, ſtieg ein Vulkan mehr als funfzehn 
Meilen vom Lande im Südweſten des Cap Reykjanäs und mehr 
als dreißig Meilen vom Skaptar-Jökull aus dem Grunde des 
Meeres empor, Dies war eine von den merfwürdigften unter: 
feeifchen Eruptionen, von welchen man Kenntniß hat. Er bildete 
eine große Iufel und warf ungeheure Auantitäten von Bimftein 
aus, welche auf dem Meere ſchwammen. Diefer Bimftein bedeckte 
das Waffer auf mehr als dreißig Meilen weit und in fo ungeheu— 
ren Quantitäten, dag Schiffe, welche die Küfte entlang fegelten, 
dadurch aufgehalten wurden. Die Seevdgel hielten Freifchend in 
ihrem Fluge inne und die fühneren unter ihnen verfuchten eine 
Fahrt auf diefem neuen vulfanifchen Floß. Seine Majeftät der 
König von Dänemark fendete, fobald er von dem Entftehen eines 
neuen Gebiets in der Nähe feiner alten Beſitzung Island ver— 
nommen hatte, ein Schiff mit dem Befehl aus, daffelbe unverzüg⸗ 
lich in Beſitz zu nehmen. Der Commandeur that dies im Namen 
des Königs in aller Form. Damit war die Sache indeffen keines— 
wegs aus, Die dänifche Flagge hatte noch fein Jahr auf der In— 
fel geweht, als diefelde in den Ocean zurückſank und auf ewig 
verfchwand, Bald nach diefer Eruption im Meere — vom erfteit 
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bis zum achten Juni — fanden heftige Erdbeben in der Nähe 
des Skaptar-Jökull ſtatt und die Sonne wurde mehrere Tage 
fang durch Rauchwolken verdunfelt. Es war des Mittags häufig 
ſo finfter, daß man einen weißen Bapierbogen nicht vor den Au— 
gen fehen fonnte. Ein ungeheurer Regen von Aſche, Sand und 
Schwefel erfüllte die Luft und bedeckte das Land vollftändig. Er 
dergiftete die Vegetation und vernichtete, wo er fiel, jede Pflanze. 
Zum Glück wurde er von dem Winde nach Süden getrieben, und 
erreichte bald den Deean. Sp unglaublich es auch erſcheinen 
mag, wurde doch dieſer Aſchen- und Schwefelregen über die Nord» 
fee nach den Farder-Infeln, Shetland und Orkney, über ganz 
Großbritannien bis Holland und tief in den Gontinent von Eu— 
ropa getragen — beinahe vierhundert Meilen von feinem Auge 
gangspunfte. Auf Meilen in die Runde um den Berg war die 
Luft mit züngelnden Flammen und Blitzen angefüllt und der 
Schwefel loderte Hoch an den Himmel hinauf. Die nächfte Wir- 
fung war die, daß Die Hiße des Vulkans das Eis ſchmolz, wovon 
er feit Jahrhunderten umhüllt gewefen war, und dies verurfachte 
eine ſolche Waſſerfluth, daß die Slüffe, befonders der Sfapta, 
ihre Ufer überfrömten, Bauerngüter unterfpülten, und fo- 
gar mit fortriffen. Am zehnten Juni, zehn Tage nachdem fich die 
erften Symptome einer Eruption gezeigt hatten, brach der Lava- 
from heraus und ergoß fi den Berg hinab. Dies folgte jo 
Schnell auf die Wafferfluth, daß in weniger als vierundzwanzig 
Stunden, der Fluß gänzlich austrodnete und man auf Bunkten, 
welche bisher nur in Booten zu paffiren gewefen waren, trocke— 
nen Fußes hindurchfchritt. Während das Feuer mit dem Waffer 
kämpfte, vernahm man ein entfeßliches betäubendes Gebrüfl und 
die Luft erfüllte fih mit ungeheueren Mengen von Waſſerdampf. 
Der feurige Strom ergoß fih, oftmals vier- bis Tehshundert 
Fuß tief und mehr als zweihundert Fuß breit, in dem Bette des 
Sluffes hinab. Blitze durchzudten den Himmel, Donner und 
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Erderſchütterungen waren fortwährend zu hören und zu fühlen 
und der Bulfan unterhielt ein ununterbrocheneg furchtbares Ger 
brüll. In ihrem Laufe abwärts fam die Lava an einen um 
geheuern Abgrund, in den fie fi) mehrere Stunden lang mit be 
täubendem Getöfe ergo8. Der Lavaftrom floß Anfangs ſüdlich 
und dann öftlih, wobei er alle Güter, Häufer und Kirchen in 
feiner Nähe zerflörte und die Walddidichte bei Kirkjubär ver: 
brannte, Oftmals wurden große Erdfpalten von der geſchmolze— 
nen Lava ausgefüllt, Die dann, wenn fie fich oben abgekühlt hatte, 
in Folge der unteren Hiße explodirte und große Maffen hoch in 
die Luft fprengte. Die Lava floß drei Monate lang, aber erft 
im folgenden Februar hörte der Berg auf, Aſche, Sand, Flam— 
men und glühende Steine auszuwerfen. Die Wirkungen diefer 
Eruption waren furhtbarer als Alles, was fih von diefer Art 
noch auf Island ereignet hatte. Der Aſchen- Sand» und Schwer 
felvegen vernichtete auf weite Streden Alles, was grün war. 
Eine weitere, höchft eigenthümliche Wirkung dieſes Ausbruches 
bezog fich auf den Ocean. Die Fische, welche ftets die Küfte ber 
fucht hatten, wurden gänzlich vertrieben und kehrten nicht wieder 
zurück. Hierauf folgte eine entfeglihe Hungersnoth. Innerhalb 
zwei Jahren verhungerten nicht weniger als 190,000 Schaafe, 
23,000 Pferde und 11,000 Stück Rindvieh; gegen 10,000 Eins 
wohner — ein Fünftel der ganzen Bevölkerung der Infel — 
famen an Mangel und Obdahlofigfeit um. Die Lavamenge, 
welche diefer Vulkan auswarf, war größer als Die irgend eines 
Ausbruchs von gleiherDauer, wovon wir Kenntniß haben. Sie 
bedeckte einen Landftrich von zwanzig Quadratmeilen und würde, 
wenn fie gleichmäßig über die ganze Fläche ausgebreitet gewefen 
wäre, dreifundert Fuß tief gelegen haben. 

Man pflegt zu jagen, daß das perfünliche Ausfehen eines ge 
wiffen Thieres fein untrügliches Anzeichen der Strede fei, über 
welche es fpringen kann. Dies. trifft bei dem Skaptar⸗Jökull 


Der Skaptar-Jökull. 97 


Acht zu. Wenn die Größe ein Anzeichen von Macht ift, fo ſcheint 
die Großartigkeit dieſes Berges zu zeigen, daß feine Ausbrüche 
furchtbar fein würden. Er hat am Fuße einen Durchmeſſer 
von mehr als zwanzig Meilen, und einen Umfang von mehr ale 
ſechsundſechzig Meilen. Er iſt zum größten Theile in ein Leichen— 
tuch von ewigem Schnee gehüllt, und mitunter vergehen Jahre 
hunderte, ohne daß ein Ausbruch ſtattfindet. Mit Ausnahme 
einiger Stellen an den Rändern unzugänglich, erſcheint er aus 
den verſchiedenen Geſichtspunkten auch wie mehrere geſonderte 
Berge, und feine verſchiedenen Theile führen verſchiedene Namen. 
Im Weiten, mo die große Eruption ftattfand, nennt man ihn 
Skaptar⸗Jökull; im Süden heißt er Oräfa-Söfull und auf dieſem 
Punkte ift er der höchfteBerg von Island, da er mehr als fieben: 
taufend Fuß über dem Meeresspiegel mißt. Seine ungeheure 
mittle Fläche und feine ganze nördliche Grenze ift als Vatna— 
Jökull oder Klofa-Jökull befannt, und man vermuthet, daß fte 
in ihren Vertiefungen -große Teiche von-ftehendem-Waffer ent» 
halte, Sch habe diefe ausführliche Auskunft durch ein Gefpräch 
Mit Herrn Bjarnt Gunnlaugſon, dem unermitdlichen i8ländifchen 
Geographen erhalten, der eine Periode von zwölf Jahren hin— 
durch alle Theile von Island bereif’t hat, während welcher Zeit 
er das ganze Land fah und die Zeichnungen für feine höchſt aus— 
führfiche und. werthvolle Karte der Inſel ausführte. - Auf einige 
perſönliche Befanntfchaft mit dem Skaptar-Jökull kann ich An— 
ſpruch machen. Als ich auf dem Gipfel des Hekla ftand, über: 
blickte ich beinahe die ganze Oberfläche des Berges, Er fteigt 
nicht von allen Seiten zu einer Spite im Mittelpunkte art, wie 
der Aetna, Stromboli, Hefla und Veſuv, fondern bietet dem 
Auge das Ausfehen einer ungeheneren, glikernden Schneeebene 
dar, Die wenigen Reiſenden, welche die Jökulls von Island bes 
ftiegen haben, fagen, daß fie ungeheuere Spalten im Schnee und 
Eis enthalten, die ihre Befteigung im Verhältniß zu ihrer Höhe 
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gefährlicher machen, als vielleicht die aller anderen Berge der Welt. 
Man kann fih die ungeheure Maffe des Skaptar-Jökull durch 
einen Bergleich vergegenwärtigen. Wenn er im Verhältniß zu 
feiner Bafis ebenfo hoch und fteil wäre, wie der Pik von Tene 
riffa, fo würde feine perpendifuläre Höhe mehr als zwei Meilen 
über der Meeresflähe betragen. Nach diefem Berge und dem 
Hella find die berühmteften auf Island der Eyjafjalla- und 
Tindfjalla⸗Jökull im Süden und der Snäfell-Sökull im Weften. 
Am berühmteften unter allen ift jedoch der Hekla durch die Häu— 
figfeit feiner Ausbrüche,. Diefe follen feit achthundertfunfzig Jah— 
ren jammtlich aufgezeichnet worden fein, und ihre Zahl beläuft 
ſich auf vierundzwanzig, fodaß auf jedes Jahrhundert ihrer drei 
kommen. Nachftehende Tabelle zeigt die Perioden der 
Ausbrühe des Hekla feit dem Jahre 1000. 
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Den isländischen Aufzeichnungen nad) ift die Oberfläche des 
Landes in der Nähe des Hella durch die Ausbrüche gänzlich ver- 
Ändert worden. Früher waren auf allen Seiten fchöne Bauern» 
güter zu fehen und das Land bis nahe an den Fuß des Berges 
dicht bevölkert. Die einander folgenden Eruptionen oder Lava— 
überſchwemmungen Haben aber die Gegend auf Meilen in die 
Runde mit einer verkohlten und gefehwärzten Maffe überdeckt. 
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Die Blumen Islands. — Der Thjorsa. — Schwierige Veberfahrt, 

— Die Thäler des Hvitä und Thjorsä. — Die Weltmann-Infeln. — 

Die erfte Anfiedelung. — Große Sterblichkeit. — Geführlicher Bes 
ruf der Einwohner, — Der Seepapagei. 


Nachdem wir und zwei Tage lang mit Erforfchung des Hekla 
aufgehalten hatten, verabfchiedeten wir uns von dem Bauer von 
Näfrholt und feiner Familie und veif’ten nach der Süöweftfüfte, 
den Reykirquellen und den Schwefelbergen ab. Die Isländer ha— 
ben einige angenehme und originelle Gebräuche, zu welchen ihre 
Weife, einander bei Begegnungen und beim Abſchied zu begrüßen, 
gehört. Jung und Alt, Männer und Frauen haben die gleichen 
herzlichen Begrüßungs- und Abſchiedscomplimente. Zuerſt ge⸗ 
ben ſie einander die Hand, dann ſchlingen ſie ſich gegenſeitig die 
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Arme um den Nacken, und dann bringen fie ihre Lippen in nahe 
Berührung. SH habe mir mitunter eingebildet, daß ich, wenn fie 
ihre Geſichter von einander entfernten, einen feifen, ſchmatzenden 
Schall vernommen habe, dies war vielleicht aber nur Einbildung. 
Wenn ich in einem Haufe freundlich bewirthet worden war, und 
befonders wenn fih ein Paar hübſche Mädchen in der Familie 
befanden, fo habe ich bei der Trennung gemeiniglich die gleiche 
Weiſe, Abfchied zu nehmen, befolgt. Einige von diefen Compli— 
menten famen am Morgen des 30. Juli am Fuße des Hefla zur 
Anwendung. Ich machte an jenem Tage einen reizenden Ritt. 
Unfer Weg führte eine Strede weit durh einen Wald, und ich 
babe ſchon früher von der majeftätifchen Großartigfeit eines is— 
ländiſchen Forftes gefprochen. Außer den gewöhnlichen Birken 
und Weiden, von denen einige noch etwas höher waren, als der 
Rücken unferer Pferde, erblidten wir jebt viele Sträucher, die 
eine Kleine Beere trugen, die Blaubeere (Heidelbeere) wie man 
fte nennt; und dies ift Die einzige Sruchtart auf ganz Island. 
Die Eingeborenen effen fie gewöhnlich mit Milch oder Rahm, und 
überall, wo fie ſich worfindet, wird fie Hoch gefchäßt. Auf Island 
findet fich eine Rofenart vor — die rosa hibernica. Ich habe 
die Büſche bier häufig bemerkt, fe aber noch nie blühend ges 
fehen, Hier fanden wir auch die fhönfte aller isländiſchen 
Strand und Blumenarten, das wohlriechende Haidekraut. Esift 
ſehr häufig vorhanden, aber felten mehr als einen Fuß hoch. 
Es ſcheint auf einem Mittelboden zwifchen der nadten, kahlen 
Lava und den fruchtbaren Wiefen am beften zu gedeihen, Bei- 
nahe halb Island ift mit Haidefraut bedeckt, und diefe Streden 
werden deveinft vielleicht fruchtbar genug werden, um Gras her 
Dorzubringen. 

Nachdem wir Näfrholt verlaffen Hatten, gingen wir bis 
Sfard zurück, wo ich einige Tage vorher in der Kirche übernach— 
tethatte. DerBauer ſchien erfreut, mich zu fehen, und empfing mich 
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mit einem Händedruck und einer Schaale Milch, Sch erwiederte den 
Händedrud, gab ihm ein Silberftüd, beftieg mein Pferd, und wir 
galoppirten fort nad) Südweften. In einigen Stunden kamen 
wir an das Ufer desThjorsäa und fchieften ung an, feine wirbelus 
den mächtigen Sluthen zu durchmeffen, Wer fich einbildet, dag 
das kleine weiße Fleckchen im Bolarmeere, welches man Island 
nennt, feinen Fluß, der eines folchen Namens würdig wäre, her 
dorbringen könne, mag nur einen Berfuch machen, über diefen hier 
zu jhwimmen, Biel Lieber möchte ich über den Hellefpont ſetzen 
und Leander folgen. Breiter als der Hudfon bei Newburgh, 
ſchnell wie ein Pfeil, von dem Bergthon weiß gefärbt und falt 
wie Eis, ift er dem Ausfehen nach wirklich der furchtbarfte Strom, 
den ich je gejehen habe, Wir waren aber einmal hinübergefahren 
und konnten es wieder thun, und vom gegenüberliegenden Ufer 
ftieg ein ſchwacher Kahn ab, um uns überzufegen. Der einzige 
Fährmann war ein Kleiner Knabe, weshalb ich ſelbſt ein Ruder 
bemannte, Der Führer ſaß im Hintertheile des Bootes und lei— 
tete die uns nachſchwimmenden Pferde. Der Zunge konnte nicht 
gleihmäßig mit mir rudern, die Strömung trieb uns ſchnell fluß— 
abwärts, das Boot hatte einen ſchlimmen Led, und als wir in die 
Mitte des Fluffes gelangten, wurden die Pferde ungeberdig, ware 
fen unjer ſchwankendes Fahrzeug beinahe um und viffen fich ende 
lich ganz los, worauf fie mit nur eben über die Wafferfläche 
hinausragenden Nafen- und Ohrenſpitzen ftromabwärts ſchwam— 
men und trieben. Wir liegen die Pferde für fich forgen, ruderten 
wacker und landeten auf der Weftjeite des Fluſſes, aber ein ʒiem⸗ 
liches Stück weiter abwärts von dem Punkt, welchem gegenüber wir 
abgeftogen waren. Die armen Ponies folgten dem Boote, jo gut 
fie fonnten, und kamen nach einer Weile ar verfchtedenen Stellen 
auf dag Ufer. Jetzt reif’ten wir am Thjorsa hinab, nad) der Süd— 
küſte am Atlantiſchen Meere. Wir hatten einen jchlechten Weg 
duch das Thal dieſes großen Fluſſes. Mit Ausnahme der 
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Fährftellen war es unmöglich, irgendwo Überzufegen, aber die ſchöne 
fruchtbare Gegend und der Wunſch, die Weftmann-Infeln aus Der 
Rähezubetrachten, und fie wo möglich zu bejuchen, bewogen mid), 
einen weiten Umweg nad) der Suüdküſte zu machen, Das Wetter war 
hell und ſchön, und der Hekla und Eyjafjalla- und Tindfjalla— 
Söfull zeichneten fich ſcharf am öftlichen Himmel ab, Der Exftere 
läßt auf feinem breiten abſchüſſigen Gipfel mehrere rundliche Hö— 
ben wahrnehmen, die wie Inſeln hervorragen. In der Nähe 
der Spitze, wo er fich gegen Welten abdacht, ah ich eine breite, 
tiefe Kluft, welche mit Schnee angefüllt war. Diefe Schlucht 
muß von ungeheuerer Tiefe fein, denn fie ift beinahe mit Schnee 
ausgefüllt und mehr wie ſechs Meilen weit deutlich fichtbar. Auf 
dem ebeneren Gipfel des Tindfjalla-Jökull befanden ſich mehrere 
kleinere Erhöhungen wie Inſeln oder Miniaturberge, Der Hekla 
fieht bis beinahe an den Gipfel, mit Ausnahme einiger Kleiner 
Schneefleden, [hwarz aus. Sch weiß nicht, woher die Schrift 
fteller ihre Nachrichten über diefen Berg genommen haben, da fie 
vom dreigipfeligen Hekla ſprechen. Seine Spibe ragt von allen 
Seiten gefehen in einem einzigen Kegel empor, wie die Profile 
der meiften anderen Bulkane, Oben ift er, wie ſchon erwähnt, 
ziemlich breit und eben, aber Dies bemerkt man aus der Ferne 
nicht. Er ift fteiler al3 der Aetna, aber nicht fo fleil wie der Bes 
ſuv. Die Thäler des Hvitä, des Thjorsä und des Markarfljot 
im Eden, Südweften und Weften des Hekla umfaffen die größte 
Strede Grasland auf ganz Island. Ein großer Theil davon 
gehört zu angebauten Bauerngütern und dag Uebrige ift Sumpf. 

Wie herrlich fehen die Weftmann-Infeln aus, wenn man fich der 
Küfte nähert! Sie ragen Säulen gleich ein- bis zweitaufend Fuß 
über dem Deean empor, Es iſt ungemein ſchwer, fich ihnen zu 
nähern, und wenn das Wetter nicht ruhig und das Meer fehr 
ſtill iſt, kann man nicht auf ihnen landen. Ein hoher Wafferfall 
auf Island felbft, bei Der Stadt Holt, ifteine Art von Wetterbaro⸗ 
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meter, welcher entfcheidet, ob ein Boot, mit vernünftiger Aug- 
ſicht die Inſel zu erreichen, vom Lande abſtoßen kann. Dieſer 
Waſſerfall iſt ein einziger langer Faden von Waſſerſtaub, welchen 
ein kleiner Bach bildet, indem er eine Höhe von achthundert Fuß 
herabſtürzt. Bei windigem Wetter wird der Waſſerſtaub gänzlich 
hinweggeweht, ſodaß man vom Landungsplatze aus gar keinen 
Waſſerfall erblickt. Wenn es fo ſtill iſt, daß man dieſen Waffer- 
fall zwei Tage hintereinander ſehen kann, ſo iſt das Meer auch 
ruhig genug, um Boote landen zu laſſen und ſie pflegen ſich dann 
hinauszuwagen. Im Winter kommt es mitunter vor, daß Wochen 
lang fein Boot zwiſchen den Inſeln und Island hin- und her⸗ 
fahren Kann. 

Die Veftmann-Infeln — auf isländifch Veftmannaseyjar — 
haben ihre Bevölkerung im Sahre 875, ein Jahr nad) dem Datum 
der erſten Niederlaffung auf Island, durch eine Colonie von irie 
ſchen Selaven erhalten. Ein norwegifher Pirat, der im Atlanz 
tischen Meere kreuzte, Fam an die Küfte von Irland, Iandete, fing 
vierzig bis funfzig Perfonen beider Gefchlechter hinweg und 
ſchleppte fie als Sclaven mit fort. Unterwegs empörten fie fich, 
erſchlugen ihre Herren und landeten auf dem erſten feiten Boden, 
auf welchen fie fliegen. Dies war die größte von den Weſtmann⸗ 
Snfeln, ein Name, welcher denfelben von den Isländern bei— 
gelegt wurde, da diefe Leute aus Weften kamen. Die Srländer 
brachten das Chriftenthum mit, und noch heutzutage werden 
Kreuze, Krummftäbe und andere Gegenftände von ähnlicher Nas 
tur, welche ohne Zweifel mit den erften Anftedlern herübergekom— 
men find, hier ausgegraben. Die Zahl der Infeln beträgt vier- 
zehn, aber nur vier von ihnen befigen Pflanzenwuchs oder Weis 
deland, und auch von diefen ift nur eine bewohnt, welche man 
paffender Weife Heimazey oder Heimathsinfel nennt. Sie Liegt 
drei Meilen von der Küfte und neun vom Hella entfernt. Auf 
diefer Infel befindet fih ein Hafen, welcher theilweife von einem 
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hohen perpendifulären Felſen umfchloffen wird, Hier landet malt 
in Booten und [hifft fich ein. Nach der Höhe der Jufel, wo die 
Leute mit ihren Häuschen, einigen Schafen und ihrer kleinen 
Kirche, zweitaufend Fuß über dem Ocean wohnen, führt ein jteiler 
Pfad. Die Inſeln beftehen aus Bafalt, wie die Singalshöhle 
und die Kiefenftraße, ragen aber, flatt ein» bis zweihundert Fuß 
hoch zu fein, wie ungeheure Säulen beinahe eine Viertelftunde 
hoch über das Meer. Die Bewohner ziehen ihren Lebensunter- 
halt aus dem Dcean und von den Klippen, d. h. fie fangen Ka— 
bliaus und tövten Seevögel, von denen es an ihrer Felſenküſte 
Myriaden giebt. Die Seevdgel liefern große Quantitäten von 
Federn, Außerdem werden fie theils zur Nahrung, theils als 
Brennmaterial benutzt. Man fehneidet fie auf, trocknet fie und 
verbrennt fie dann mit Federn und Allem, Nach den Berichten, 
die ich über dieſe neumodifche Art von Brennholz erhalten 
habe, muß der davon auffteigende Duft ein Eöftlicher fein ! Die Vö— 
gel, welche am häuftgften zur Nahrung verwendet werden, find die 
Zungen des Seepapageis (Fratereula arelica), eines ziemlich klei— 
nen Bogels mit einem Schnabel von der Form einer kurzen diden 
Pflugſchaar, welcher beinahe ebenfo die ift wie der Kopf des Vo— 
gels jelbft und, da fich mehrere freisfürmige Zeichnungen auf ihm 
befinden, wie ein kleines Faß ausſieht. Diefe fühnen Sufelbes 
wohner verfchaffen fich die Vögel und Eier, von denen fie leben, 
mit großer Gefchielichkeit und Kühnheit. Zur Brütezeit gehen 
fie auf die Klippen, fohlingen Einem unter fih ein Seil um den 
Leib, laſſen ihn Hundert bis dreihundert Fuß tief an dem per 
pendikulären Felfen hinab, und er beginnt, fobald er bei den lan— 
gen ſchmalen, horizontalen Abſätzen anlangt, einen großen Sad 
mit den zerbreshlichen Schägen zu füllen, welche Die Vögel dort 
niedergelegt haben. Nachdem er feinen Sad gefüllt hat, wird er 
mit den Eiern von feinen Kameraden wieder heraufgegogem. 
Zerreißt das Seil oder wird es von den ſcharfen Kanten der 
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Felſen durchgerieben, fo ftürzt der Unglücliche vielleicht zweitaus 
fend Fuß tief in's Meer, oder wird auf den Stranpfelfen zer: 
fchmettert. Solche Unfälle kommen indeß nur felten vor, und 
auf diefe Weife erwerben fich die kühnen Männer einen ſpärlichen 
Lebensunterhalt. x 
Etwas fpäter im Sahre holen fie die jungen Bögel. Wenn 
die Alten Einwendungen dagegen erheben, fo werden fie nach 
Matrofenart bedient, d. h. man jchlägt fie mit einer Handjpeiche 
nieder. Die Alten kämpfen oft verzweifelt um ihre Jungen und 
ergeben fich nicht eher in ihr Geſchick, als bis ihnen der Hals ges 
brochen oder der Kopf mit einer Keule zerfihmettert ift. Da wo 
die Klippen von oben nicht zugänglich find, fahren die Leute auf 
Booten hinaus und erklettern die ſchauerlichſten Felswände mit 
wunderbarer Behendigkeit und Kühnheit. Die einzigen Aug: 
fuhrartifel diefer Infeln find gedörrte und eingefalzene Stodfifche 
und Federn. Mit diefen verfchaffen fie fich ihre wenigen Lebens- 
bedürfniſſe und Lugusgenüffe, welche hauptjächlich aus Kleidern, 
Rau und Schnupftabak, geiftigen Getränfen, Angelhafen und 
Schnuren und Salz deftehen. Die Gewohnheit, ausjchlieglich 
von Fiſchen und Seevögeln zu leben, erzeugt unter ihnen eine 
Krankheit, welche ihre Kinder hinwegrafft, ehe fie dag fie 
bente Jahr erreichen. Man hat mir gejagt, daß Fein einziges 
die Kinderjahre überftehen würde, wenn man ſie nicht zur Erziehung 
nach Island ſelbſt brächte, Einige gut unterrichtete Ssländer 
haben mir jedoch verfichert, daß Die Bewohner der Weſtmann— 
Inſeln ebenfo gut leben und von Krankheit frei fein würden, wie 
die Eingeborenen von Island, wenn fie nicht jo unmäßig wären. 
Die Bewohner des fernen St, Kilda, der weftlichften Inſel bei 
Schottland, folfen Übrigens alle ihre Kinder, die fie auf der 
Sufel behalten, aus den gleichen Gründen verlieren, welche die 
Sterblichkeit auf den Weltmann-Infeln verurjahen. Dieje In: 
feln bilden einen befondern Syffel oder Amtsbezirk, und Haben 
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eine Kiche und gewöhnlich zwei Geiftliche, die durch Zehnter 
unterhalten werden, welche man nad) norwegifcher Weife erhebt. 

Seitdem Erdbeben und den vulkanifchen Ausbrüchen von 1783 
find die Fifhe in der Nähe der Weſtmann-Inſeln und der füd- 
Tihen Küfte von Island entlang faft gänzlich verſchwunden, und 
die Einwohner müſſen fih daher Hauptfächlich auf die Seevögel 
verlaffen. Außer den vorerwähnten wenden fie auch die Eismöve 
(Proeellaria glacialis) zur Nahrung an. Um diefe Vögel zur 
Winterfoft benußen zu können, werden fie ſchwach gefalzen und 
dann in Fäſſer gepackt. 

Aber der Kopf meines Ponys ift gegen Weften gewendet, 
und ic bin den Weftmann-Snfeln wahrfcheinlich To nahe, wie ich 
es jemals fein werde. Der verfchwindende Wafferftaub der 
Wetterenscade verkündet einerauhe, ſtürmiſche Küfte und ich fage 
daher den zufriedenen Infulanern, ihren meerumgürteten — 
und ihrer Seevögelnahrung Lebewohl. 


Dreizehntes Kapitel. 


Skalholt. — Olafswellir. — Ein Syſſelmann und ein unechter 
Geiſtlicher. — Getäuſchte Hoffnung. 


Mein Ritt an den Ufern des Thjorsa vor meinem Abſtecher 
nad) der ſüdlichen Küfte war ein angenehmer, Die Heinen, grüs 
nen raſenbedeckten Hügel, welche nicht viel von dem Ausfehen von 
Häufern an fih hatten, obgleich fie wirklich folche waren, verliehen 
der Landſchaft einen Anftrich von Einfamkeit, wie ihn nur wer 
nige eivilifirte Länder beſitzen. Die Luft war von dem Gefchrei 
der Vögel erfüllt, die uns beftändig umflogen. Man vernahm 
fortwährend den Elagenden Ruf des Kiebitz und das wilde Kreis 
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ſchen des Brachvogels, während dieſe Vögel auf den Signal 
hügeln am Wege ausruhten oder ihren Flug nah einem nahen 
Dickicht richteten. Diefe Vögel find auf Island ebenfo Häufig 
wie das Schneehuhn und werden, wie diefes, zum Wild ges 
rechnet. 

Auf meiner heutigen Tagereife Fam ich an Skalholt vorüber, 
welches in der Gabel liegt, die von dem Bruarä und Hvitä bei 
ihrer Bereinigung gebildet wird, Diefer Ort, den die meiften 
Geographiebücher die Hauptftadt von Ssland nennen, ift einfach) 
ein Bauerngut, und enthält die Ruinen einer ehemaligen Kathe— 
dralfirche, in welcher einer von den isländifchen Bifchöfen fonft 
Gottesdienft zu halten pflegte. Die Localität ift jetzt nur info» 
fern intereffant, als fie mit der Kirchengeſchichte des Landes in 
Verbindung fteht. 

Sch reifte eine große Strede weit am Ufer des mächtigen 
Thjorsahin, Es wird mir ſchwer, den Fluß zu verlaffen. Seine 
braufende, wirbelnde Strömung ift mir lieb — zum Anfehen 
heißt das. Ich glaube, daß es fehwer fein würde, auf einer ans 
deren Inſel von nur eintaufendfünfhundert Quadratmeilen, einen 
Fluß von der Breite oder Waffermenge des Thjorsäa zu finden, 
Er ift dreifig Meilen lang, Hat auf einer Strede von weniger 
als zwölf Meilen einen Fall von über dreitaufend Fuß, und führt 
dem Dcean weit mehr Waffer zu als der Hudfon, 

Wir verließen den Fluß bei der Kirche Dlafswellir und wens 
deten ung über Wiefen und an Bauerngütern hin, fo wie über eine 
große Lavaftrede nad) Weften. Zu unferer Linfen hatten wir eine 
Zeitlang nichts wie Lava, und zur Rechten eine Reihe von Hü— 
gen und Bergen. Der Ort, wo wir vorausfichtlich übernachten 
follten, war das Haus des Syffelmanns des Bezirks, und da 
ein Theil des Tages regnerifch gewefen war, fehnte ich mich, fo= 
bald als möglich dort anzufommen, Die Wege waren leidlich 
gut, d. h. für Island, und die Gewohnheit hatte mir es verhält 
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nißmäßig leicht gemacht, acht bis zehn Stunden des Tages im 
Sattel zuzubringen. : x 

Aber da wird das Haus des Syffelmanns fihtbar. Einige 
große Schneehuhnflüge ſchienen gute Koft und ein behagliches 
Quartier zu verfündigen. Wir ritten einen langen Weg zwifchen 
Zäunen hinauf und famen vor dem Haufe an, welches ein hüb— 
fches, gezimmertes Gebäude, und das einzige, mir feit eini— 
ger Zeit vorgefonmene, war, welches zur Wohnung eines Chriſten⸗ 
menfchen zu paſſen ſchien. Es war von Nebengebäuden und einer 
großen Anzahl von Heufchobern umgeben. Derllachmittag hatte 
fih ſchön aufgehellt, und der. Schein der im Welten ftehenden 
Spune und die Anwejenheit vieler qutgefleideten, erwachjenen 
Leute und Kinder, welche theilweife das duftige Heu auffchober- 
ten, bildete eine von den angenehmften und behaglichften Scenen, 
die man fich worftellen konnte. 

Wirftiegen ab, und der Führer begab fich unter die Leute 
und ſprach zuerjt zu einer, wie ein Geiftlicher ausjehenden Per— 
fon in ſchwarzer Kleidung. Hierauf ging er zu dem Syffelmann, 
welcher Befehle in Bezug auf das Heumachen und Schobern er= 
theilte, und ſprach mit ihm. Der Führer kehrte dann zu mir zus 
rück und ich verftand feine Rede jo, Daß der ſchwarzgekleidete Mann 
der Geiftliche des Kicchfpiels fei. Der Syffelmanı kam immer 
noch nicht in meine Nähe, aber er hatte viel zu thun, und fein 
Zögern war nur das Vorſpiel der herzlichften Bewillfommnung, 
denn er Fam endlich zu mir hin und ſchüttelte mir warıı die Hand 
— was er mehrere Male wiederholte, während wir dem Haufe 
zufchritten. Er war ein geborner Isländer, Hoc) gewachfen, gut 
gekleidet und ein intelligenter Mann, Er jprach etwas englifch 
und war augenfcheinlich ein gerader, lebensfroher, gaftlicher, gu— 
ter Gefell. Damm öffnete er die Borderthür feines Haufes und 
führte mich in fein Wohnzimmer, ein gut möblirtes Gemach mit 
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Stühlen, einem Sopha, einem ſchönen Teppich, und an den Wän— 
den Gemälden, Spiegeln 20. 20. 

Hier faß ih wieder einmal im Klee. Bifionen von Dau— 
nenbetten, einem tapezirten Zimmer und trefflicher Soft drangen 
von allen Seiten auf mid ein. Es dauerte auch nicht Lange, 
bis die gute Koft zum Vorſchein fam, denn in Kurzem bedeckten 
den Tiſch Wein und Cognac, heißes Waffer, Zuder, Gläfer, 
filberne Löffel und Zuderfuchen, Er redete ohne Zweifel faft 
alle Sprachen unter der Sonne, aber mir fam es wie 
ein Gemifh von Däniſch, Engliſch, Lateinifh, Griechiſch, Is— 
ländiſch und Franzöſiſch und von einigen Flicken aus der Zeit 
des babyloniſchen Thurmbaus vor, die ich nicht recht zu entziffern 
vermochte. Auch der Briefter war zugegen, und der Hausherr 
nannte ihn einen ausgezeichneten Gelehrten, der wortreffliches 
Latein fprechen könne. Sein Kauderwelfh war jedodh von der 
Sprache des Cicero und Horaz ein ziemliches Stück weit ent- 
fernt. Der Syifelmann ſchenkte Cognac ein, und mifchte ein 
Glas Punſch; ich that dag Gleiche, der Prediger ebenfalls, und 
wir fchlürften unfer Getränf, Sch Hatte oft von isländi— 
ihen Syffelmännern und ihrer Gaftlichteit gegen Neifende ge— 
hört, dies war jedoch meine erfte eigene Erfahrung in diefer Hin- 
ficht, und er fam dem Portrait, welches fich meine Phantaſie da- 
von gemacht hatte, vollkommen gleich. 

Wir tranfen und aßen; er führte mich in feinem Haufe um— 
ber, und zeigte mir feine Bibliothef, feine Schlafzimmer, feine 
hübſche Frau und mehrere rothbäckige, gutgefleidete Kinder. 
Dann holte er mir einen Octavband, welcher die Berichte über 
die Verhandlungen des isländiſchen Althing oder der National 
verfammlung enthielt, und ich fah feinen Namen unter Denen der 
Gefeßgeber, mit welchen er als Staatsmann figurirt hatte. Fer- 
ner nahm er aus feiner Bibliothek eine däniſche Charakteriftif und 
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Biographie Lord Byron’s von Grimur Thomfen, fehrieb meinen 
Namen hinein und gab mir das Buch, 

Mittlerweile ſchien ihn das Trinken noch mehr zu verbeifern. 
Er wurde allmälig aufgeräumt, zuerft freundlich, dann cordial, 
dann gefellig, dann gefprächig, dann argumentativ, dann Luftig, 
dann Liebevoll, dann betrunken oder wenigftens etwas „wie 
fommft Du mir denn vor.“ Wir gingen hinaus und fahen ſei— 
nen Zeuten beim Heufchobern zu. Sch ſprang zu einem halbfers 
tigen Schober hin, um zu,fehen, wie er gemacht fei, kam aber 
ſchnell genug wieder zurück, denn ich fand, daß mein Hut etwas 
ſchwer gewordenwar. Nundas hattenicht vielzu fagen, da die Reife 
für den Tag ja doch vorüber war. Der Führer nahm indeffen 
die Sättel nicht von den Pferden, fondern öffnete nur einen von 
den Koffern, um ein Buch, welches ich dem Syffelmanı zu zeigen 
wünfchte, herauszunehmen. Es ſchien mir faum möglih, daß 
wir am Ende doch nicht hier übernachten follten. Allerdings 
hatte er mich noch nicht zum Dabfleiben aufgefordert. Er hätte 
die Frage gewiß nicht zweimal zu ftellen gebraucht. Unfer Freund 
im Prieftergewande wurde ebenfalls fehr aufgeräumt. Cr machte 
Zeichen, als ob er fortgehen wolle, aber auf mich zu warten 
feine War es möglih, daß wir nicht bei dem Syfjelmanı 
übernachten follten? Der Führer Hatte mir den ganzen Tag über 
gejagt, daß wir es thun würden, Aber die Thatfache, daß er 
uns nicht einladen würde, begann mir vor die Augen zu treten, 
und ebenfo deutlich erblicte ich eine mächtige Sumpfwieſe gerade 
in weftlicher Richtung. Unfere Pferde wurden vorgeführt, 
die Sättel fefter gefehnallt und Alles in Bereitſchaft gefest, und 
wir fliegen auf und ritten ab. Der luftige, pfarrermäßig aus— 
fehende Mann begleitete ung, aber es war fein Pfarrer, fons 
dern ein trunkener Fährmann, der in ziemlicher Entfernung ge- 
gen Weften hin am Fluſſe wohnte. Er follte uns über die inter 
effanten Sumpfwiefen — ohne Zweifel nah irgend einem fehr 


Hraungerdi. 441 


intereffanten Karamanfarat — zum Führer dienen, aber wo die- 
ſes Karawanfarai fein mochte, wußte ich weder, noc) ftellte ich 
auch eine Erfundigung deshalb an. Kurz und gut, wir ritten 
fort, und ich wünfchte meinem gütigen Wirthe freundlich und herz- 
lich eine gute Naht. Er ift ficherlich ein munterer, gaftlicher, 
guter Gefell, aber ich habe nicht unter feinen Eiderdaunen ge 
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Der Lavagarten. — Sigurd Thorarenſen. — Sitten und Lebens— 
weife auf Island. — Heiße Quellen. — Der Reyfir. 


Gegen Sonnenuntergang kamen wir in Hraungerdi (Lavagar- 
ten) an. Diefe Stadt enthält gleich vielen anderen, die man aufder 
Kartevon Island verzeichnetfieht, nichts als ein Bauernhaus mit 
feinen Wirthfchaftsgebäuden, die Wohnung eines Geiftlichen und 
feine Kirche. Dem Baftor gehört das Gut, und er arbeitet 
nicht nur im Weinberge des Herrn, fondern auch in feinem eige- 
nen. Die Woche über beauffichtigt er feine Vichheerden, und am 
Sonntage verſammelt ex feine Eleine Heerde unfterblicher Wefen, 
und erzählt ihnen von den grünen Wiefen und ſtillen Gewäffern 
im Reiche des guten Schäfers, wohin Fein Winter dringt und wo 
man nichts von Erdbeben und Vulkanen weiß, Der Geiftliche 
diefes Bezirks ift Herr Sigurd Thorarenſen und ich fand bald, 
daß ich nichts verloren hatte, als ich dag Haus des Syfjelmanns 
verließ, um mich unter fein gaftliches Dach zu begeben, Er war 
fein Bonvivant, aber er war ein Mann von Verftand und Ge- 
lehrſamkeit, ein Chrift und ein Philoſoph. Er ſprach ein treff— 
liches Latein, und fein Sohn, Stephan Thorarenfen, konnte ge 
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läufig fowohl engliſch, wie vier bis fünf andere Sprachen ſpre— 
hen. Ich weiß nicht, wenn ich mich je fo angenehm und nützlich 
unterhalten hätte, wie bei meinem Befuh in diefem gaftlichen 
Haufe. Herr Thorarenfen befaß eine fchöne Bibliothek von Bir 
chern in verfohiedenen Sprachen und ein Exemplar der vor Kur— 
zem herausgefommenen großen Karte von Island. Sein Haus 
war trefflich möblixt, und feine Wohnung in jeder Hinficht ebenfo 
gut wie die feines Nachbars, des Syffelmanns. Die nur wenige 
Schritte vom Haufe entfernte Kirche war ein nettes, hölzernes 
Gebäude, und fie enthielt — etwas in Island Ungewöhnliches 
— zwei Gedenktafeln, wovon die eine mit goldenen Buchftaben 
dem Andenken der Gattin Herrn Thorarenfen’3 geweiht war. 
Alles, was man in diefer Kirche und ihrer Umgebung ſah, war 
höchſt geſchmackvoll und in vortreffliher Ordnung. Rund um 
die Kirche Tagen Eleine grüne Hügel, unter denen frühere Bewoh- 
ner des Dorfes fchliefen. Aber nirgends erblickte man einen Grabs 
fein. oder eine Inſchrift: nichts als die einfachen, Heinen Raſen— 
hügel. Wie einfach ift eine ſolche Begräbnißweife, doch wird 
Niemand von den hier Liegenden beim jüngften Gericht vergeffen 
werden. 

Herr Thorarenfen und fein Sohn zeigten mir das Gut, wel- 
ches fie bewirthfchaften und welches fehr nett und gut geleitet 
ausſah, und fie ertheilten mir eine Menge von Belehrungen über 
die Art und Weiſe, wie auf Island die Landwirthfchaft betrie— 
ben wird. 

Das größte Hemmniß aller Verbefferungen ift bier, wie in 
den meiften alten Ländern, die Abneigung des Volkes gegen dag 
Abgehen von altherfömmlichen Gewohnheiten. Ar den Ufern des 
Nils und in Syrien hat man zu Mofis Zeiten mit einem ges 
krümmten Stode gepflügt und die Kuh mit dem Kameel und den 
Widder mit dem Efel zufammengejocht. Noch heutzutage wüh— 
Ien die Kuh und das Kameel und das gefrümmte Holzſtück in 
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Syrien den Boden auf, In Island hatte man zur Zeit der Wir 
Einger feine Pflüge, fondern grub die Felder mit dem Spaten 
oder mit einem Stud Eifen um. Der Spaten wird noch heuti— 
gen Tages angewendet, und der Pflug ift immer noch unbekannt. 
Hier im Garten von Hraungerdi fah ich fhwedifche Turnips, 
Kartoffeln, Kohl, Lattich, Radischen, Peterfilie, Kümmel, Meer: 
vettig, Engelwurz und mehrere andere Küchenfräuter. 

Eine große Schwierigkeit, mit welcher in Island der Garten: 
bau zu kämpfen hat, ift der Mangel an Samen. Der Sommer 
it häufig furz, und wenn auch die Gemüfe weit gemug vorwärts 
fommen, um auf die Tafel gebracht werden zu können, fo tragen 
fie doch feinen Samen, weshalb man jedes Jahr neue Vorräthe 
aus Dänemark einführen muß. Selbft abgefehen von den Koſten 
womit dies verknüpft ift, ift eine Beftellung auf irgend einen 
Gegenftand aus Kopenhagen nur dann ausführbar, wenn ſie ſechs 
Monate oder noch Länger vorher gemacht wird, was häufig eine 
zu lange Periode ift, als daß der Menſch im Voraus feine Bes 
dürfniffe wiffen follte, 

Bei Herrn Thorarenfen wurde mir ein ſchönes Stück Lamms— 
braten, Kaffee, Weizenbrot, däniſche Butter und guter Wein bei- 
gefeht. Der Kaffee ift felbft bei der ärmeren Claſſe ein gewöhn- 
liches Getränk und der dänische Branntwein leider etwas zu 
Gewöhnliches. Die Isländer Haben in dev Regel eine Flaſche 
am Kopfende ihrer Betten ftehen, und wenn ich in den Hüt— 
ten der Bauern — allerdings nicht der befferen Elaffe — über: 
nachtete, fo habe ich unter dem Stopffiffen oder neben dem 
Bett ftets eine Flafche mit Branntwein gefunden, die wahr: 
ſcheinlich nicht fir den Gaft hingeftellt war, ſondern ihren ge: 
wöhnlichen Ruheplatz dort hatte, Mitunter habe ich den Inhalt 
einer kleinen na fo logifchen Unterfuhung unterworfen, bin aber 
nie tiefer in die Sache eingedrungen; dagegen habe ih) mit Seiner 
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und bei meinem Wirthe in Hraungerdi ein ausgezeichnetes 
Glas Portwein gefunden, 

Die Islander ſchnupfen ſtark, und Haben eine eigenthümliche 
Manier dies zu thun. Ihre Tabaksdofen find wie Hörner ge 
formt und mitunter elegant mit Silber beſetzt. Sie ziehe einen 
Heinen Pfropfen am dünnen Ende heraus, ſchütten zwei Pried- 
chen auf den Rüden der linken Hand, bringen ein Naſenloch nad 
dem andern daran und ziehen ſie ein. Dies geht ehr ſchnell von Stats, 
ten, und iſt ebenſo reinlich wie die bei ung gebräuchliche Methode, 
wenn das Schnupfen überhaupt reinlich genannt werden kann. 
Das Rauchen ift nicht fo allgemein, wiewohl man in den Ser 
fädten oft genug Pfeifen und Cigarren fieht. 

Hier in Hraungerdi ſah ich viel Nutzholz und erfuhr auf 
die Trage, wie man es herfchaffe, daß es auf dem Rücken von 
Ponies transportirt wird, wie alles Andere. Big vier Zoll dides 
und zwölf bis achtzehn Buß langes Holz wird große Streden 
weit transportirt, indem man den Ponies ein oder mehrere Stüde 
auf jeder Seite feftbindet und das eine Ende nachfchleifen läßt, 
auf welche Weife ſie dann des Tages drei bis vier Meilen machen. 
Auf meine Frage wegen der ſchweren Hausgeräthe fagte man mir, 
daß Das Sopha, der Schreibfecretair und einige andere Gegen: 
fände an Ort und Stelle gemacht feien. 

Die Kirche von Hraungerdi war die befte, die ich außer 
halb Reykiawig gefehen Hatte, und gewiß groß genug, um zwei⸗ 
Hundert Perfonen zu faffen. Viele von den isländiſchen Kirchen 
im Innern des Landes haben nicht mehr als zwölf Fuß Breite 
und achtzehn Fuß Länge innerhalb der Thüren. 

SH wurde in Hraungerdi fo gut aufgenommen und erhielt 
ſoviel Auskunft über das Land, daß ich bis ein Uhr am folgen 
den Tage dablieh. Um Neun wurde ein gutes Frühſtück aufge- 
tiſchtz der Kaffee war mir in das Zimmer geſchickt worden, 
Tobald ih das Bett verlaffen hatte. Es ift ungewiß, ob die 
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Amerikaner je Gelegenheit haben werden, die Gaftlichfeit zu ver-- 
gelten, welche die Igländer einem ihrer Landsleute gewährten. 
Auf alle Fälle wurde ihr Gaft willfommen geheißen. Herr 
Stephan Thorarenfen nöthigte mir ein ſchönes Exemplar der Ges 
dichte von Jon Hallgrimfon, einem der neueren isländifchen 
Dichter auf. Nachdem die Sonne den Meridian paffirt hatte, 
liegen wir unfere Pferde einfangen und nahmen von Hraungerdi 
Abſchied. Ein zweiftündiger Ritt brachte uns zu der Fähre von 
Laugardaliv am Hvita, der hier ein zu ſtarker Strom ift, um ihn 
ohne Kahn pafftren zu können, und den ich noch weit ſtärker fand als 
oberhalb Sfalholt, wo er mich beinahe mit fortgeriffen hätte, 
Hier fanden wir auch unferen geiftlich ausfehenden Freund, der 
bei dem Syffelmann den Branntwein unterbringen geholfen hatte, 
Er war der Fährmann umd fein Haus fand nahe am Ufer des 
Fluſſes. Wie manche andere Fromm ausfehende Burſchen war er 
augenfcheinlich ein verhärteter Sünder, Sn feinem Haufe war 
feine Gaftlichfeit zu finden, ja nicht einmal ein Glas Grog zu 
erhalten, Er war Agent fir eine isländifche Zeitung, und da ich 
Exemplare der neuefter Nummer daliegen ſah, fo wünfchte ich 
eines davon zu kaufen. Sch nahm ein folches und hielt ihm 
dann eine Hand voll Geld hin, um ihn felbft den Preis nehmen 
zu laffen. Er hatte alle Arten von dänifchen Münzen bis zu 
einem Schilling herab zur Auswahl, und obgleich der Preis eines 
Exemplars etwa acht Pfennige betrug, nahm er doch einen Drit⸗ 
telthaler! An der Zähre verfuchte er noch einmal feine Prellerei, 
aber dort drang er nicht durch. Er forderte mir einen Speciestha- 
Ier, das Doppelte des üblichen Preifeg, für das Hinüberrudern ab, 
ich gab ihm jedoch nur die gewöhnliche Taxe. Dies war die erſte 
Heine Varietät, welche ih im Charakter der Isländer gefehen 
hatte, aber eg giebt nur wenige Heerden, die blos aus weißen 
Schafen beftehen. Als wir an das Ufer des Fluſſes kamen, fahen 


wir das Boot inder Mitte deffelben und dem Anfcheine nach auf uns 
8 * 
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zu kommen, aber auf dem entgegengefegten Ufer befanden ſich 
einige Reiſende, welche mit gewaltigem Geſchrei übergeſetzt zu 
werden verlangten. Wir riefen den Bootsmann heftig an, und 
da er ſeinen geiſtlich ausſehenden Herrn erblickte, kam er zuerſt 
zu uns. In der Nähe des Landungsplatzes war eine Angel aus⸗ 
geſtellt, und der ehrliche Schwarzrod zog fie herauf und fand, 
Daß er eine Heine Forelle gefangen hatte. Ein hübſches, anfehn- 
Tihes Mädchen kam an das Waffer herab, und unfer ehrlicher 
Fährmeifter fagte mir zu wiederholten Malen, daß es feine 
„Dottir” fei. Er ſchien fehr ftolz auf fie, und hatte dazu aller- 
Dings das befte Recht, denn fie bildete einen ftarfen Contraſt mit 
ihm. Wenn er jemals in den Himmel fommt, fo wird er es 
wahrscheinlich ihr zu verdanken haben. Das Hübfchefte Mädchen, 
welches ich feit meiner Abreife von England gefehen habe, ver 
kaufte Blumen auf dem Hamburger Markte, und das zweithüb- 
ſcheſte ſtand barhäuptig und barfuß in einem alten braunen Röck— 
chen mit einem Fiſch in der Hand und im Winde flatterndem 
langen Haar vor mir am Ufer des Hvitä, 
Wir hatten beim Ueberfegen die getwöhnliche Abwechfelung. 
Mehrere von den Pferden riffen fih los und verfuchten darauf 
in dag Boot zu klettern oder e8 umzuwerfen, und einige von 
"ihnen ſchwammen und trieben ein großes Stück ftromabwärts, 
"ehe fie ans Land famen. Das Boot wurde von dem Bootsmann 
"amd dem Fährmeifter gerudert. Der Herr war ein Faulpelz vom 
vzeinften Waffer und ich dachte wirklich, daß der Bootsmann den 
Kahn im Kreife umherdrehen würde, obgleich er ſich auf der 
Mromabwärts gefehrten Seite befand. Diefer Bootsmann war 
“ der wildeft ausfehende Mann, den ich in meinem Leben erblict 

habe. Er hatte weder Hut, noch Rock, noch Wefte, und fein Ian- 

ges rund um feinen Kopf herabhängendes Haar, gab ihm das 
Ausſehen eines wilden Mannes. Er war jedoch Fein Mann vor 
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dem manfich hätte fürchten müſſen, und ich würde eher ihm trauen, 
als feinem Herrn, 

Unfere heutige Neife führte ung durch eine Gegend, welche 
meift aus ebenen Wiefen und Sümpfen beftand, und wir hatten 
fortwährend eine Reihe von Hügeln und Bergen auf unferer rech— 
ten Seite. Ueberall erblicdten wir die gleichen Spuren eines vuls 
Fanifchen Urfprungs, welche man mehr oder weniger auf ganz 
Island fieht. Außer auf den Hügeln, war hier nicht fo viel 
Lava zu fehen wie an manchen anderen Orten, dagegen folgten 
fich aber die heißen Quellen faft ununterbrochen. Seit wir 
geftern Über den Thjorsa festen, find wir wenigſtens an ſechs 
verfehiedenen Orten vorübergefommen, wo der Dampf von ware 
men und heigen Quellen auffteigt. Wir näherten uns jebt einis 
gen Quellen, welche bei Weitem berühmter waren, als irgend 
eine von denjenigen, die wir in der lebten Zeit gefehen hatten, 
und die, was das mit ihnen verfnüpfte Intereſſe betrifft, unter 
allen auf Island vorhandenen wohl die dritte Stelle einnehmen, 
Diefe Quellen find unter dem Namen Reyfirquellen befannt, und 
werden faft von Jedem, der nach Island kommt, befuht, da fe 
nur eine Tagereife von Reykiawig entfernt und weit zugängliche 
find als die Geyfer, Wenn man die Neyfirquellen gehörig gez 
nießen will, fo muß man fie ſehen, ehe man die Geyfer befucht, 
da fie ihren wafferfpeienden Brüdern im Norden bedeutend nach— 
ftehen. Man fagte mir, daß ich diefe Quellen erreichen würde, 
nachdem ich mich um eine Reihe von Hügeln zu meiner Rechten 
gewunden habe; wir wendeten uns jedoch herum und ich dachte 
ſchon, daß die Quellen fih gar nicht blicken laffen wirden. Das 
Wetter war regnerifch, dev Weg ſchlecht und obgleich wir heute 
nur eine kurze Strede gemacht hatten, war ich doch froh als die 
Dampfiwolfen verfündeten, daß die Tagereife To ziemlich zu Ende 
fei. Hier befand ſich ein Hotel von den gewöhnlichen Dimen—— 
fionen und dem gewöhnlichen geweihten Charakter, nämlich eine: 
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Heine Kirche und zwar die Armlichfte, die ich noch auf Island ges 
fehen hatte. Wie gewöhnlich waren um das Bauernhaus wirr- 
köpfige, Ianghaarige Männer und dide rothbädige Mägde mit 
großen Milheimern wahrzunehmen. Ein Daunenbett — ein Bes 
ſitzthum, welches alle Isländer Haben — und eine von den klei— 
nen, hübſch carrirten Deden, die in den Familien gemacht wer- 
den, wurde in die Kirche gebracht, ich erhielt trockne Kleider, het 
Bes Waffer zu meinem Thee, und in Kurzem waren Nero und ih 
eingeniftet und Tießen es ung dort wohl fein, wie nur immer zwei 
Sünder auf diefer Welt. D wenn der Menſch fein Brot mit 
Appetit verzehren will, mag es nun ſchwarzes oder weißes fein, 
und wenn er ruhig zu ſchlafen wünfcht, fei es in einer Kirche oder 
auf dem Boden, fo mag er nur täglich einen Bony befteigen, und 
bei Sturm wie bei ruhigem Wetter durch Bufh und Sumpf, 
Geftrüpp und Röhricht und über Felder von isländifcher Lava 
reiten. 

Die Zahl der Neyfirquellen beträgt beinahe Hundert, und fie 
erftredfen fich über etwa funfzig Ader Landes — eine Ausdeh— 
nung, welche faft ebenſo groß ift wie die der Geyfergegend. 
Diefe Quellen umfaffen ebenfalls jede mögliche Barietät von 
heißen, warmen, fpringenden und Schlammquellen. Diejenigen, 
welche Wafferftrahlen auswerfen, thun dies regelmäßiger als die 
Geyfer, aber nicht in einem fo großen Maßftabe, Sie find nicht 
mit einem fo diden Bohrer ausgebohrt, und haben weder das 
Caliber noch die Fonds, um ihr Gefhäft in gleihem Mafftabe 
zu betreiben. Sie find fehr fehön, aber wie gefagt, um fie voll 
fommen zu würdigen muß man jte fehen, ehe man zu den Gey— 
fern geht. Die fpringenden unter ihnen find intermittivend 
und geben ihre Eruptionen in regelmäßigen Zwifchenräumen. 
Ich fand durch Vergleihung mit meiner Uhr, daß die größte 
ihre Eruption regelmäßig aller drei Stunden und fechzehn Mir 
auten begann, während jede etwa eine halbe Stunde dauerte. 
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Diefe Quelle, oder man fönnte aud) fagen diefer Geyfer, gleicht 
einem Brunnen von etwa fünf Zuß im Durchmeffer, Sie ift 
duch Steine, welche von Befuchern hineingeworfen worden find, 
beinahe ganz ausgefüllt. ALS ich hinkam befand fte ſich nicht in 
Eruption, und unten zwifihen den Steinen ſah ih das Waffer 
heftig kochen. Sie befand fih oben auf einer Anhöhe und ich 
konnte fehen, daß das Waffer fih eine Deffnung gemacht hatte, 
und durch die verfteinerte Wand des Brunnens herausdrang und 
ein Stick weiter unten am Abhange der Anhöhe zum Vorſchein 
fam, wo e8 einen Bach von ziemlicher Stärke bildete, Ueber den 
oberen Rand lief es nur wenn die Quelle in voller Thätig- 
feit war, 

Zur Zeit einer Eruption ſtrömte es plößlich ohne vorherige 
Ankündigung durch die Steine herauf, und theilte fih in eine 
Menge von feinen Strömen. Dann fuhr e8 fort ganz wie ein 
fünftlicher Springbrunnen, beinahe eine halbe Stunde lang ſchön 
zu fpielen. Man Eonnte den Lärm mehr al8 eine Biertelftunde 
weit hören. Das erfte Mal nach) meiner Ankunft begann fe ger 
gen Mitternacht zu fpielen, nachdem ich bereits fchlafen gegangen 
war. Das Braufen und Getöfe des Waffers erweckte mich aus 
genblicklich; ich eilte an das Kirchenfenfter und jah hinaus, Da 
warf fie ihre mächtigen, weißen, ſchäumenden Strahlen, etwa 
eine halbe Viertelftunde von mir empor. Zu diefer Jahreszeit 
giebt es hier feine Sinfterniß und man fieht daher im isländifchen 
Zwielicht Alles ebenfo gut, wie in der Mittagsfonne, Ich beob- 
achtete fie von meinem Fenfter aus, bis fie fich wieder beruhigte 
und allmälig in die Erde zurücdfant, Ehe ih am folgenden 
Morgen abreifte, ſah ih noch zwei Eruptionen, Die Höhe des 
Strahles betrug kaum vierzig Fuß, aber fie würde ein großarti- 
ger Zuwachs zu den Fünftlichen Springbrunnen und warmen Bär 
dern in unferen Städten fein. Diefer Geyfer befindet fih in der 
Nähe des Fußes einer Hügelreihe, gerade wie die Geyfer im Nor 
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den. Der heiße Bach lief beinahe eine Biertelftunde weit, ehe er 
ſich in das vorüberftrömende, kalte Flüßchen ergoß. Einer von 
den hübſcheſten Springbrunnen in der Welt befindet fih nahe 
am Ufer des Slüßchens, am Fuße eines fehr fteilen Hügelrückens, 
etwa eine Viertelftunde von dem größeren Geyſer. Das Beden 
ſelbſt Hatte zehn bis funfzehn Fuß im Durchmeſſer, und war wie 
die Hälfte einer Aufter oder vielmehr einer Miesmuſchel geformt. 
Die dem Hügel zunächft befindliche Seite war bei Weiten die 
tieffte, und bildete eine Art von Brunnen von drei big vier Fuß im 
Durchmeffer, wo dann das Waffer herausfam. DieRichtung des 
Brunnen war ſchief oder diagonal, oder die Oeffnung von dem 
Hügel her, auswärts gerichtet. Der Abhang des Hügels neigte 
fich theilweife über die Quelle, daher konnte bei einer Eruption 
das Waffer nicht emporfteigen, fondern wurde in einem 
Winkel von 30 — 40 Graden mit dem Boden herausgetrieben. 
Das Waffer wurde nicht mehr als zehn bis zwölf Fuß hoch und 
funfzehn bis zwanzig Fuß weit geworfen. Diefer Springbrumns 
nen erfegt feinen Mangel an Größe und Großartigkeit, durch die 
Häufigkeit feiner Eruptionen und die Schönheit der Verſinterun— 
gen und Berfteinerungen um ihn her. Der ganze Grund der 
Quelle ift eine einzige verfteinerte Maffe, und beinah fo weiß wie 
der reinfte Marmor. Nach jeder Eruption pflegte das Waſſer 
allmälig aus dem Beden zurüczuweichen und in die Erde hinab 
zu ſinken, fodaß es nur eben noch an der Deffnung des Brunneng 
zu fehen war. Dann fing es fogleich wieder an fich allmälig zu 
heben, und nach drei bis vier Minuten fpie e8 von Neuem und 
fuhr fort dies zu thun, bis das Becken vollwar und überlief, Drei 
bis vier Minuten hierauf hielt es wieder allmälig inne, und ſank 
von Neuem zurück. Derganze Kreislauf des Auffteigens, Speiens 
und Zurückſinkens nahm etwa funfzehn Minuten in Anſpruch. 

Sch brach) mit einem Hammer, den mir der Führer brachte, 
einige ſchöne Ineruftationen los, um fie mit nach Haufe zu nehe 
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men. Diefe Verfteinerungen find denjenigen, welche man in den 
Kalkſteinhöhlen von Virginien und Kentucky findet, nicht unähn⸗ 
lid. Die hiefigen Schlammgquellen find ſehr merkwürdig. Eis 
nige gleichen großen brodelnden Wurſtkeſſeln, andere wallen tief 
unten in der Erde und wenn ich von dem Lärm und Dampf an— 
gelockt an eins von den Löchern ging und Kinabfchaute, fo ſah ich 
es gerade wie reinen Lehm in halbflüſſigem Zuftande fprudeln 
und kochen. Die Thonarten diefer Gegend find fehr ſchön, und 
von dem verfehiedenften Barden, wie ich ſie an den Geyfern ge» 
funden hatte. An vielen Stellen in der Nähe der Quellen — 
befonders in der Nähe der Schlammguellen — tft der Thon heiß 
und weich, und zwar oftmals in einem gefährlichen Grade. Zu— 
weilen gerathen Befucher auf weiche Stellen, ſinken ein und ver- 
brühen ihre Beine und Füße entjeglih,. An diefen Steffen ift 
das Waſſer fiedend Heiß. Welches entſetzliche Schidfal für einen 
Menfchen, hier einzuſinken und zu verfchwinden! Nero begleitete 
mich vom Haufe bis zu dem Geyfer, und als er an den heißen 
Bach kam, welcher von demfelben ablief, blieb er ftehen, und be— 
gannzu heulen. Der arnıe Nero ! Er wußte, daß das Waſſer fo heiß 
war, daß er fich die Füße verbrühen würde, und daß es zu breit 
war, als daß er hätte hinüberfpringen können, Sch nahm ihn 
daher auf meine Arme und trug ihn hinüber. Er ſchien die Ge— 
fälfigfeit vollfommen zu würdigen. Der arme Hund befiicchtete, 
daß er dem Ertrinken im Sluffe und dem Verbrennen im Hefla 
nur darum entronnen fei, um hier her zu fonımen, und in den Rey— 
firquellen gefotten zu werden. Guter, alter Nero! Wir haben 
manche lange Meile zufanmengemacht, und Du haft Dich fo an 
mich gewöhnt, daß Du faum weißt, ob Div Dein isländifcher 
oder Yankee⸗Herr lieber if. Sch denfe mir übrigens, daß Dir 
immer Derjenige am liebften fein wird, der Dir am meiften ges 
kochten Speck und friſche Milch giebt. 
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Ein mirrifcher Wirth. — Hjalli. — Vogsoſar. — Herr Jonſon. — 
Der Hlidar-Batn. 


Nachdem ich Die Neykirquellen gefehen hatte, fchiefte ich mich 
zur Abreife an. Ich bezahlte dem Manne die gewöhnliche Summe 
für das Necht, in der Kirche zu ſchlafen, und für das Gras, 
welches unfere Pferde genoffen, und für die Milch, die wir vers 
zehrt hatten, Er war aber augenfcheinlich unzufrieden, dankte 
weder, noch bot er mir die Hand zum Zeichen der Befriedigung. 
Sein jebiges Benehmen, ſowie noch einige fpäter zu erzählende 
Umftände, brachten mich auf den Schluß, daß er ein fhlechter 
Mensch fei. Er war von weit dunklerem Teint, als die meiften 
übrigen Ssländer und ein mürrifcher, bäurifch ausfehender Burfche. 
Dielleicht hatte ihn der Umftand, daß er der Wirth bei den 
Reykirquellen — einen vielbefuchten Orte — war, weltlich ge 
macht, und ev mochte deshalb dem Aufenthalte in feinem Haufe 
einen größeren Werth beilegen, als dem in anderen Karawans 
farais, Er fattelte jedoch fein Pferd und ſchickte ih an, ung zu 
begleiten, wahrſcheinlich mehr aus Gefälligfeit gegen den Führer 
als gegen mich, da er nicht gern den Fünftigen Befuch deffelben 
einbüßen wollte. Der Führer ritt mit dem Padpferde voraus 
und ich ging ein Feines Stück weit nah Nechts um einige heiße 
und warme Quellen zu befichtigen, die zu der großen Familie ge 
hörten, welche hier ihr Wefen treibt, Die ich aber am vorigen 
Abend nicht beſucht Hatte, Es waren ihrer zwei, die denjenigen, 
welche ich bei den Geyſern gefehen, nicht unähnlich fchienen: fie 
waren groß und.tief, mochten etwa zwanzig Zuß querüber meffen 
und waren, fo viel ich beurtheilen konnte, dreißig bis fünfund« 
dreißig Fuß tief mit heißem und vollfommen klarem Waffer ans 
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gefüllt, durch welches ich deutlich bis auf den Grund fah. Diefe 
Quellen warfen Feine große Waffermenge aus, aber fie waren 
bis an den Rand gefüllt, Heiß genug, um ein Mittagseffen darin 
zu kochen, und Hatten fich vieleicht fchon ein Sahrtaufend in Dies 
jem Zuftande befunden. 

Sn einiger Entfernung — vielleicht zwölf Meßruthen von 
ihnen — war eine Kalte Quelle und zwifchen diefer und den 
heißen eine andere mit lauem Waſſer. Der Wirth ritt zu mir 
heran, um meine Aufmerkſamkeit auf dieſe laue Quelle zu lenken, 
Sie glich eher einem Brunnen und hatte am Wafferfpiegel, der ſechs 
bis acht Fuß von der Bodenoberfläche entfernt war, etwa zehn 
Fuß Breite. IH flieg von meinem Pferde, ging vorfichtig an den 
ſteilen abſchüſſigen Rand der Quelle und verfuchte die. Wärme 
des Waffers. Es war etwa blutwarm und ließ feinen Dampf in 
die Höhe fteigen, Das Waffer war pechfchwarz und dem An— 
ſcheine nad von unergründlicher Tiefe, denn ich erblickte kei— 
nen Boden, 

Zur Linken gegen den Hvitä und das Meer hin war die Gegend 
eben, aber zur Rechten Hatten wir Hügel und Bergfetten. Nachdem 
wir zwei bis drei Stunden Weges weiter geritten waren, gelangten 
wir in das Städtchen Halli mit feiner Kirche. Es war Sons 
tag und die Einwohner auf Meilen in die Runde verfammelten 
fich eben zum Gottesdienfte. Sie kamen ſämmtlich zu Pferde, 
Das Fußreifen auf größere Entfernungen ift in Ssland etwas 
ganz Unbekanntes. Hier verließ ung der Wirth von den Reykir— 
quellen, Er bethätigte die gleiche Undanfbarfeit wie am Morgen 
bei fich daheim. Ich ſtreckte die Hand aus, um zum Abſchied die 
feinige zu ſchütteln, aber er trat mit grimmigen Blicken zurück 
und fagte „Nein“, Nachdem wir Halli verlaffen hatten, Famen 
wir über einen großen Landftrich, der mit ſchönem Haidefraut bes 
det war, welches jebt in voller Blüthe ſtand. Es regnete heute 
faft den ganzen Tag über, und obgleich die Nacht noch ziemlich 
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entfernt war, freute ich mich doch, als wir in Bogsofar ankamen, 
wo der Führer fagte, daß wir einfehren würden. Wir ritten zu 
dem Haufe heran — man darf nicht vergeffen, daß die isländi- 
hen Städte oft nur aus einem einzigen Gebäude beftehen — 
und fliegen ab. Der Bewohner deffelben war ein Geiftlicher — 
Herr Sonfon — er fam heraus, grüßte mich und ſprach ſodann 
lange auf isländifch mit dem Führer. Es fchien, als ob ich unter 
böfe Menfchen und fchlimme Zeiten gerathen wäre, denn das 
Aeußere dDiefes Mannes gefiel mir ganz und gar nicht, Er Hatte 
ein zurücftoßendes Ausfehen und es fam mir vor, als ob wir noch 
weiter zu reifen haben würden, da ich nicht glaubte, daß er mir 
für diefen Abend fein Herz oder Haus aufthun werde. Wie leicht 
man fich aber irren kann. Er war, wie alle isländischen Geifte 
lichen — und wie faft alle Isländer — einer von den gaftfreieften 
Männern. Nachdem er fih, wie ich vermuthe, von dem Führer 
die Gefchichte unferer bisherigen Neifen hatte erzählen laffen, 
woraus er ohne Zweifel erkannte, daß ih ein Mann war, deffen 
Charakter nähere Betrachtung vertrug, nahm er mich in feinem 
Haufe auf, febte mich an ein warmes Feuer, ließ frifche Forellen 
und eine gute Taffe Kaffee fir mich fochen, und ala ich 
trodene Kleider angezogen hatte, faß ich wieder einmal im Klee. 
Dies war nahe am Meeresftrande, an einem See, welcher den 
Namen Hlidar-Batın führt und der ein flafchenförmiger Meeres: 
arm tft, in welchen bei jeder Fluth das Waffer durch den ſchma— 
len Hals hereinftrömt. Etwa eine halbe Stunde jüdlih vom 
Haufe fand die beinahe von den Wellen des Atlantiſchen Mee— 
res beſpülte Kirche, welche man Strandar-Kirkja nennt. 

Herr Sonfon hatte einige gute Bücher im Haufe und war 
augenfcheinlich ein nicht nur gelehrter, ſondern auch gebildeter 
Mann. Er fprach ein ausgezeichnetes Latein und wir taufchten 
in diefer todten Sprache unfere lebenden Gedanken aus. Man 
fah, daß er ein ganz behagliches Leben führte, auch er war, wie 
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die meiften isfändifchen Geiftlichen, zugleich Prediger und Lands 
wirth. Er ftellte einige Fragen in Bezug aufAmerifa, ſchien aber 
mit feinem DBaterlande Höhft zufrieden zu fein. Er fagte mir, 
daß ich, um über Die zum See führende Meerenge zu feben, den 
nächften Morgen um ſechs Uhr aufbrechen müffe, da es dann 
Ebbe jein würde. Wir richteten ung daher zur frühzeitigen Ab- 
reife ein. Es war vollfommen nutzlos, daß ich ihm für meine” 
Bewirthung Geld anbot. Er nahm, wie alle Geiftlichen, feinen 
Heller an. Ich bot einem feiner Knechte, der unfere Pferde 
herbeibrachte, ein Silberftüd, aber der halbe Species befaß für 
ihn feine Reize und er lehnte ihn ebenfalls ab. Er Tannte 
wohl den Werth des Geldes, aber er wußte, Daß es weder bei 
feinem Herrn, noch bei deffen Hausgenoffen gebräuchlich war, 
von Fremden Geld zu nehmen. Ich ſprach gegen ihn, feine 
Gattin und Familie unferen beften Dank aus, fehüttelte ihm 
warm die Hand und wir ritten Davon, während die Morgens 
fonne das Atlantifhe Meer vergoldete und die Berggipfel be 
Teuchtete. 

Unfer heutiger Nitt von Vogsoſar weftlich bildete einen 
großen Contraft mit der geftrigen Reife. Um ſechs Uhr fanden 
wir Ebbe und das Waffer aus dem Meeresarm, welcher den 
Hlidar-Vatn fpeift, fat gänzlich verfhwunden. Eine junge 
halbflügge Meerfihwalbe befand ſich auf einer kleinen Anfel in 
unferer Nähe, als wir vorüberkamen, und die Mutter ließ große 
Beſorgniß bliden. Das Heine Wefen befand fich noch nicht lange 
auf diefer Welt, aber wir gehörten fiherlich nicht zu feinen Fein- 
den, Die Alte ftieß nad) dem Hunde und dann nach ung herab, 
und Freifchte die ganze Gefellfchaft an, bis wir weit von dem 
Kleinen entfernt waren. Da wir eine Strede weit am Strande 
binritten, fo deutete der Führer mit großem Intereffe auf meh: 
rere vom Waffer angefpülte große Treibholzftöde. Die Südweſt— 
winde bringen hier eine Menge Treibholz ans Land, wovon je- 
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des Stückchen werthvoll if. Eine lange Reihe von Brandungs⸗ 
wellen warf ihre weißen Kronen auf den Strand, Die Waffer: 
vögel fchaufelten fih in großer Anzahl auf den Wellen. Wie 
fhwarz hier die ganze Küftenlinie ift. Wie fehr weicht fie von 
den Kreideklippen Altenglands und dem Klaren weißen Sande der 
amerifanifchen Meeresufer ab! Hier ift Alles Lava und ſchwar⸗ 
zer vulkanifcher Sand. Von Bogsofar festen wir unfere Reife 
weftlich nach Kriſuwik fort und die auffallenden Eigenthümlich- 
feiten einer vulfanifchen Gegend konnten fih nicht Handgreiflicher 
zeigen, als auf der Strede, welche wir heute durchmaßen. Wir 
ritten in der Ebene und hatten die Berge zur Nechten und das 
Meer zur Linken, Erdbeben, welche häufig jehr heftig find, kom⸗ 
men hier alle Baar Jahre vor. Dann werden große Fels-⸗ und 
Lavaſtücke von den Berggipfeln weit hinaus in die Ebene gerollt. 
Sie waren fehr zahlreich und von jeder möglichen erdenklichen 
Größe, und manche, die dreis His vierhundert Centner wiegen 
mochten, waren eine halbe bis eine ganze Stunde meit gewälzt 
worden. Die alte Lava, befonders diejenige, welche von den 
Bergen herabgerollt war, jah hier anders aus als jede, mir früs 
ber auf Island vorgefommene, Sie gleicht Häufig dem Conglos 
merat oder Puddingftein, welcher ſich in verfchtedenen Theilen 
der Welt vorfindet, Viele von den Hügeln und Bergen, wie 
3 B. die in der Nähe von Neyfir, und weiter öftlich die bet 
Hraungerdi, find fehr fteil, 
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Kriſuwik. — Die Schwefelberge (Brennifteinamu). — Dampffpru- 
del. — Die ſchreckliche Lava. Nückehr nad Reykiawig. 


Kriſuwik ift Feine befonders blühende Stadt, Sie enthält 
eine Kirche und ein Bauernhaus, welches aus mehreren Gebäu- 
den befteht, wie die hiefigen Bauernhäufer gewöhnlich und mit 
grünem Raſen bedeckt ift, Dreiviertel Stunden nördlich von hier 
liegen die Schwefelberge, und man Tann in diefer Entfernung 
deutlich den gelben Schwefel, den bunten Thon und den von den 
Quellen auffteigenden Dampf unterfcheiden. Die Leute in Kris 
ſuwik fahen ſehr arm und efend aus, und zwar in einem höheren 
Grade, alsich es feit langer Zeit zu fehen gewohntwar. Siegaben 
ung treffliche Milh, wofür ich fie bezahlte, und ich machte ihnen 
einige Stleinigfeiten zum Gefchent, über die fie fich fehr zu freuen 
ſchienen. 

Wir ſetzten uns auf eine alte grasbewachſene Mauer aus 
Raſenſtücken und Lava, verzehrten unſer Mittagseſſen, beſtiegen 
hierauf unſere Pferde und ritten nördlich nach den Schwefelber— 
gen, die auf isländiſch Brenniſteinnamur heißen. Dieſe merk— 
würdige Gegend iſt einer der intereſſanteſten Schauplätze der 
vulkaniſchen Wirkſamkeit auf ganz Island. Nach einer halben 
Stunde kamen wir an einen ſchönen See mit grünem Waſſer — 
einen Grönavatn, wie der bei dem Hekla. In der Nähe deſſel— 
ben mußte ich mein Pferd verlaſſen und ſelbſt klettern, um die 
Berge in ihrer feurigen Herrlichkeit zu ſehen und die Schwefel— 
minen zu beſichtigen. Der Führer mit den Pferden blieb auf der 
Ebene und ich wendete mich Links, indem ich verſprach, nach der 
Befichtigung der Berge eine halbe Stunde weiterhin zu ihm nach 
einigen heißen Quellen herabzufommen, deren Dampf wir von 
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hier aus fehen Fonnten. Ein anftrengendes Klettern den beinahe 
taufend Fuß hohen Berg hinauf, brachte mich an die Schwefel 
minen — buchftäblich einen Feuer: und Schwefelpfuhl, 

Bor mir lag ein im Abhange des Berges ausgehöhltes Elei- 
nes Thälchen, und auf feiner ganzen Ausdehnung war Nichts 
als gelber Schwefel, brennende Erhöhungen von Stein und Lehm 
und erftidender Schwefeldampf zufehen. Die Erde beftand Haupt- 
fachlich aus einem feinen roſenrothen oder fleifchfarbigen Thon, 
in dem ich Löcher verftreut wahrnahm, die mit dem mächtigen 
Naturlaboratorium darunter in Verbindung fanden, Der aus 
diefen Löchern dringende Dampf und Rauch ſchien die feinen 
Schwefeltheilhen an die Oberfläche mitzubringen. Der thonige 
Boden, wo der Schwefel lag, war an den meiften Stellen weich, 
und man fonnte nicht darüber Hinweggehen, ohne die größte Ge- 
fahr zu laufen, in ihm einzufinfen, An den Rändern und an ge 
wiffen anderen Stellen ift der Boden hart, doch ſieht man einige 
Steine liegen, auf denen man in Sicherheit gehen Fann. Mit: 
tel8 weniger Bretter wäre das ganze Terrain zu durchwandern. 
Auf einigen Punkten lag der Schwefel einen Fuß did und er 
ſchien beim Dieerwerden auch dichter geworden zu fein, da ich 
große ſchöne kryſtalliſirte Stücke abſchlagen konnte. Er fah eben 
ſo rein aus wie derjenige, welchen man in Läden kauft, war aber 
nicht ſo dicht. Auch roch er nicht halb ſo ſtark wie der präparirte 
Schwefel. Einige umherliegende Bretter und Planken und ein 
Paar Pfade bewieſen, daß dieſe Minen benutzt werden. Man 
nimmt den Schwefel an der Oberfläche hinweg nıd läßt dann 
den Boden zwei bis drei Jahre in Ruhe, um ihm Zeit zu frifchen 
Anſammlungen zu geben. Der Schwefel ift fo wohlfetl, und diefe 
Minen liegen fo weit von einem Seehafen entfernt — Havnar⸗ 
fjörd, der nächfte, liegt etwa vier Meilen von hier — während 
die Straßen und Transportmittel ſo fpärlich vorhanden find, 
dag das Sammeln deffelben nicht einträglich if, und nur in ge- 
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tingem Umfange betrieben wird, Im Norden befinden fich noch 
andere Schwefelminen, wovon einige am Ufer des Myvatn in 
der Nähe des Kravlaberges ſehr productiv find. 

Nicht weit von dem großen Schwefellager befanden ſich einige 
Schlammgquellen, von denen die eine mehrere Fuß im Durchmeffer 
hatte, Hier wallte und fpriste der kochendheiße Schlamm wie 
fiedendes Pech. Ich ſchlug einige große Schwefelftüde ab, klet— 
terte darauf über einen Bergrücken und Fam an eine andere ähn— 
liche Stelle, an der man Schwefel eingefammelt hatte, und wo 
er fih fortwährend anhäufte. Es iſt vorgeſchlagen worden, Bretter 
auf den Boden zu legen, au die er fich feßen könnte, was ihn fehr 
rein und das Einfammeln leicht machen würde. Beim Einſam— 
meln von der Thonoberfläche muß oftmals viel Erde mit hinein: 
kommen, es giebt jedoch eine Manier, ihn zu reinigen. An Stellen, 
die von dem Schwefel entfernt lagen, fah ich die fehönen bunten 
Thonarten, welche ich an den Geyfern und bei Reykir fo häufig 
bemerkt hatte, Bergab ging es verhältnigmäßig Leicht durch eine 
Art von Schlucht auf die heigen Quellen und die grüne Ebene 
zu, wo fi der Führer mit den Pferden befand. Plötzlich hörte 
ich ein braufendes Getöfe zu meiner Linken; ich ging darauf zu, 
um den Grund zu erfahren, und ſah eine Dampfquelle oder 
vielmehr einen Dampfftrahl, der mit lautem, ununterbrochenem 
Getöfe aus dem Berge hervordrang. DieNichtung des Dampfes 
war ſchief und er reichte in gerader Linie wenigfteng zwanzig 
Fuß weit. Im der Nähe diefes Dampfftrahls war die merkwür—⸗ 
digfte Schlammauelle, die mir vorgefommen if. Sie war die 
größte und thätigfte unter Allen und ein wahrer Schlammgeyfer 
zu nennen. Man ftelle fich einen ungeheuren, zehn Fuß breiten 
Keffel vor, der in die Erde gelaffen und bis fechs Fuß vom obern 
Rande mit heifem, kochendem, flüffigem Schlamm gefüllt ift, 
Bon feiner puddingartigen Oberfläche fprudelten Schlammftrah- 


Ien zehn bis funfzehn Fuß hoch auf, und dies ging ununterbrochen 
Island. 9 
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fo fort. Die Gegend der Schwefelberge enthält eine Menge von 
Merkwürdigkeiten, von denen feine eigenthümlicher ausſieht, als 
der bunte Thon, Auf weite Ferne hin war der Contraſt zwifchen 
den Schwefellagern und den verfchiedenen Thonarten fo groß, 
daß es ausfah, als ob eine Compagnie Anftreicher daran ihre Ex—⸗ 
perimente gemacht hätte. 

Aber vor mir liegt ein Berg und ich muß reiten, Wir hats 
ten beinahe eine halbe Stunde weit ſcharf zu Klettern und erleich- 
terten den Bonies die Arbeit, indem wir abftiegen und einen 
Theil des Weges zu Fuße machten. Auf der Höhe des Bergpaffes 
— wohlan funfzehnhundert Fuß über der Ebene — hatten wir eine 
weite Ausfiht. Eine lange Bergfette zog fich weit nach Often und 
Nordoften hin, im Welten befanden ſich einzelnftehende Berggipfel 
und im Süden konnten wir weit auf den Ocean hinausfehen. 
Rauch und Dampf von heißen Quellen und Schwefelgruben flieg 
an verfehiedenen Stellen in die Höhe. 

Das Herabfteigen auf der Nordfeite der Schwefelberge ging 
weit allmäliger und in einem großen Ummege von ftatten. Seht 
gelangten wir auf die merfwirdigfte Straße, die ich je auf Erden 
gefehen habe. Es muß unermeßliche Arbeit gefoftet haben, fte 
gangbar zu machen, und fie wargangbar, aber auch weiter nichts. 
Es war ein ftundenlanger Lavaſtrom, welcher unter dem Namen, 
„die ſchreckliche Lava“ befannt if. Der Weg war wirklich ein 
ſchrecklicher und es wundert mich nur, daß man überhaupt einen 
für Menſchen und Thiere gangbaren Weg hat bereiten können, 
Man ftelle fi) eine Ebene vor, welche funfzig bis Hundert Fuß 
hoch mit gefchmolzener Lava bedeckt ift, und diefe dann beim Ab: 
Eühlen zu Selfenmaffen von jeder erdenklichen Größe und Form 
auseinander gebrochen, nur Daß nichts davon klein oder eben oder 
regelmäßig war. Rauhe, fcharffantige Spiten und Ränder lagen 
zwanzig Zuß über der durchfchnittlichen Oberfläche, während an- 
derwärts- tiefe, Haffende Spalten oder Schründe firhtbar wurden, 
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welche eine Tiefe von funfzig bis hundert Fuß und eine Breite 
hatten, die hinlänglich war, um Pferd und Reiter zu verfehlin- 
gen. Um eine Straße zu machen, hatte man die Selfen abge- 
brochen und die Spalten foweit ausgefüllt, daß die vorfichtigen 
isländifchen Ponies in Sicherheit dariiber kommen fonnten, 
Bald ſprangen fie über die Riffe, bald Eletterten fie über die 
rauhen Selfen. Zwei bis drei Stunden weit war Alles eine 
Wüſte: fein Tropfen Waffer, fein Grashalm, fein lebender Vo— 
gel, fein Haus, fein einziger fruppiger Baum, und dem Anfchein 
nach außer einer niedrigen Moos- oder Slechtenart, welche an den 
Felſen flebte, feine Spur von Thier- oder Pflanzenleben, Dann 
und wann fahen wir einmal ein mit verfrüppeltem Haidefraut bes 
wachfenes Fleckchen. Solcher Art ift das Verfahren der Natur 
auf Island. Die Lava überftrömt eine Gegend und Liegt dann 
Sahrhunderte kalt, ſchwarz und nadt da. Endlich beginnt eine 
dünne Slechtenart die Felfen mit zartem Braun oder blaffem 
Grün zu bedecken. Nach langer, langer Zeit entfteht durch den 
von den Winden herbeigetragenen Staub, durch den Flug und 
das Ausruhen von Vögeln und Infekten, und das Fortwachſen 
der Moofe ein wenig Pflanzenboden, der eben hinreichend ift, um 
eine fpärfiche Quantität von Haidefraut zu ernähren Wenn 
man die große Karte von Island betrachtet, ſo ſieht man, daß 
der grime oder eultivirte Theil nicht mehr als ein Drittel davon 
ausmacht. Gin zweites Drittel if roſenroth angefärbt und be— 
zeichnet Haidegegenden, während der Neft aus Schneebergen, 
Sandwüften und ſchwarzer fahler Lava befteht. Nachdem ſich das 
Haidekraut eingeftellt hat, ift wieder eine Lange Periode nöthig, 
um eine hinlängliche Anhäufung von Pflanzenerde entftehen zu 
Laffen, auf welcher Gras, das werthvollſte und allgemeinfte vege- 
tabilifche Product des Landes wachſen kann. Sch habe auf einer 
ſchönen großen Wieje bemerkt, wie an einer Stelle, wo man den 
Raſen umgebrochen hatte, nicht mehr als ſechs bis acht Zoll 
9 k 
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unter der Oberfläche des Bodens die ſchwarze Lava zum Vor— 
ſchein gefommen war. Ich habe bereits erwähnt, daß es in kei— 
nem Lande der Erde ſchönere Wiefen oder duftigeres Heu giebt 
als in Island. Es ift kurz, aberungemein ſüß, und wie ich über 
zeugt bin, dem Gewicht nach bei Weiten werthvoller, als das 
gröbere Heu in England und Amerika. 

Bald nachdem wir die Ebene „der fihredfichen Lava” im 
Rüden hatten, vitten wir über einen niedrigen Berg und fahen 
die Stadt Hafnarfjord vor ung Liegen. Sie ift ein nettes Städt- 
hen in einer ruhigen Heinen Bucht, und im Hafen lagen einige 
Schiffe. Obgleich fie uns fo nahe zu fein ſchien, war fie doch 
noch eine gute Strede entfernt und wir ritten an einer Menge 
hübſcher Güter mit ſchönen grimen Wiefen vorliber, welche einen 
auffallenden Contraſt mit der fo eben paffirten Lavagegend bil: 
deten. Sch war, wie ich in einem frühen Kapitel erwähnt habe, 
bereit3 einmal hier gewefen und hatte die Bekanntſchaft eines 
freundlichen und gaftlichen daͤniſchen Herrn und feiner Gattin ge— 
macht. Mein erfter Beſuch hatte in Gefellfchaft des Profeffors 
Sohnjon flattgefunden, der das Sprechen für beide Theile beforgte, 
da unfer Wirth, welcher ebenfalls Sohnfon hieß, nur däniſch und 
islaäͤndiſch ſprach. Sch Elopfte an die Thür des netten weißen 
Häuschens, es wurde mir fofort aufgethan und vor mir fah ich 
ein Haus voll junger isländiſcher Damen, wirklich die hübſcheſte 
Geſellſchaft von isländifhen Mädchen, dieich noch beifammen ange- 
teoffen hatte, Es waren nett gefleidete ſchöne Mädchen; Feine 
einzige Häßliche unter ihnen. Jede arbeitete an ihrem Stridzeug. 
Eine von ihnen trug die Heine isländiſche ſchwarze Wollenmütze 
mit feidner Quaſte, die übrigen aber hatten nichts auf dem Kopfe 
und waren nach dänifcher Mode gekleidet, welche fich von der 
Parifer und Londoner nur wenig unterſcheidet. Die gute Eleine 
Hausfrau grüßte mich herzlich, war aber in entfeblicher Verlegen: 
heit, denn fie Eonnte nicht mit mir fprechen, Sie verfuchte eg mit 
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dem Dänifchen, dann mit dem Zsländifchen, und id) bot meine 
ganze Gelehrjamkeit in diefen beiden Sprachen auf, foppelte 
zwei bis drei Säge zufammen, blieb fteden, fuhr abermals fort 
und konnte endlich unbedingt nicht mehr weiter, worüber Alfe 
herzlich auf meine Koften zu lachen anfingen. Nun, es ift fein gar 
zu jehlimmes 2008, von einem Schwarme hübſcher Mädchen aus— 
gelacht zu werden, Herr Johnſon befand fih nicht zu Haufez 
er war nach Neykiawig gegangen. Die arme Frau Hatte nun 
zwar ihre Zunge nicht finden können, wenigftens nicht zu meinem 
Nutz und Frommen, dafür fand fie in ihrer Vorrathskammer 
eine ausgezeichnete Flaſche Wein, 

Nachdem ich gegeffen und getrunken hatte, was mir meine 
hübſche Wirthin vorfegte, fand ich auf, um weiter zu reifen. 
Ich wünſchte Allen im beften Isländiſch, welches ich aufbieten 
konnte, einen guten Tag, gab einer Jeden die Hand — den ges 
wöhnlichen freundlichen Abſchiedskuß wagte ih mir nicht zu neh— 
men — flieg auf mein Pferd und ritt fort. Es war bereits 
neun Uhr Abends vorüber, und- die Sonne hatte fich tief dem 
grönländifchen Meere zugefenkt. Hafmarfjord ift mit Ausnahme 
der Hauptftadt die ſchönſte isländifche Stadt, welche ich gefehen 
habe; fein Hafen ift beinahe gänzlich vom Lande eingefchloffen, 
und bildet drei Viertheile eines Kreifes. Auf dem kiefigen Strande 
war eine Menge von Stodfifhen zum Trocknen ausgebreitet, und 
ich fab große Haufen davon übereinander gefchichtet. Man fagte 
mir, daß es den Fifchen, fobald fie einmal troden find, nichts 
ſchadet, wenn fie auch beregnet werden, und man läßt fie ohne 
Nachtheil im Freien liegen, indem man blog Bretter und ſchwere 
Steine auf die Haufen legt, damit fie nicht vom Winde ausein— 
ander geweht werden. In diefem einfachen Lande find alle Waaren 
unter dem freien Himmelsgewölbe ſicher, da man nichts vom Ein- 
brechen und Stehlen weiß. Das Beſuchemachen ſchien in Hafnarfe 
jord auf der Tagesordnung zu fein. Es fanden mehrere Pferde 
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umher, welche die merfwirdigen, aumftuhlartig geformten Seiten? 
fättel des Landes trugen, Einige derfelben wurden von Knaben 
gehalten und ein Baar kleine Mädchen, die man auf die großen 
Sättel gehoben hatte, galoppirten wacker auf den Heinen Ponies 
umber. Sie waren barhäuptig, ihr langes Haar flatterte im 
Winde und fie fhienen das Reiten für einen Föftlichen Spaß zu 
halten, Sch habe überhaupt in Island Niemand gejehen, der 
zu jung gewefen wäre, um im Sattel zu fißen. Jenen Kleinen nor— 
diſchen Nymphen feheint das Reiten ebenfo natürlich anzufom- 
men wie den Südfeeinfulanerinnen das Schwimmen. Um von 
hier nach Norden weiter zu reifen, mußten wir eine ſehr ſteile 
Anhöhe hinauf Klettern und uns auf die Lavaſchicht begeben, 
womit der Boden ftundenweit überdedt ift. Es war etwas Über 
zwei Stunden nach Reykiawig, und wenn ich nicht bereits an alle 
mögliche Neifearten gewöhnt gewefen wäre, fo würde ich diefen 
Weg einen fchlechten genannt haben. Er war wirklich abſcheulich, 
aber es giebt in dergleichen Dingen nichts Beſſeres als die Ge— 
wohnheit, Man Fommt endlich fo weit, daß man auf dem harten 
Felſen eben fo gut fehläft, wie in einem Bette von Eiderdaunen. 

Felfen waren auf Felfen gehäuft, und in größeren und klei— 
neren Zwifchenräumen waren tiefe und breite Spalten und Klüfte 
zu fehen. Ueber einen Abgrumd, wo. wir tief in der Erde einen 
Bad) hindurchrauſchen hörten, war ein natitrlicher Lavabogen ge- 
worfen, der als Brüde dient und tiber welchen die Straße führt. 
Wir hatten noch um ein Paar tiefe Meereshuchten zu reiten, aber 
wir fpornten unfere Ponies ſo fihnell fie laufen fonnten und fie 
ſchienen zu merken, daß es heimwärts ging, denn wir ſprangen 
gegen elf Uhr von unferen Sätteln und ftürmten mit einem lau— 
ten Hurrah in das Hotel zu Reykiawig, wo mein alter Freund 
Profeffor Sohnfon eben feinen Wein trank. Er ſchüttelte mir 
die Hand fo Fräftig, daß ich dachte, er wiirde mir den Elnbogen 
aus dem Gelenke reißen: „Mein lieber Freund wie geht's Ihnen 
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und was macht der alte Hefla und der große Geyfer und alfe die 
kleinen Geyfer, und wie befinden fich meine Freunde, Die Schwefel- 
berge?“ „Nun Ihre Hoheiten rauchen immer noch, was follten fte 
fonft thun?“ „Hoffentlich Haben Sie eine fehöne Reife gehabt.“ 
„Sa, das habe ich auch bis auf den alten Hekla hinauf, dem ich 
in den Krater gefchaut habe." „Sie find ein waderer Junge 
und id wollte nur, ich könnte mit Ihnen nach Amerika hinüber 
fahren und den Niagara befehen.“ Hier erhielt ich ein Bettz mit 
dem Schlafen in den Kirchen war es aus; ein Lager auf einem 
altmodifchen Feldbett — zwei X X; der Narr in der Mitten, 
wie der Clown im Circus wenn er den Neifen über den Kopf 
nimmt. 
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Die isläntifchen Vögel. — Die Eidergans. — Eine feltene Gattung 

von Vögelt ans der Binguinfamilie. — Der Kormoran. — Die Roth- 

gans. — Die Schneeammer. — Die Möven. — Die Schneeeule. — 
Der Gerfalfe, 


Wer Ornithologie ſtudiren will, muß nad Island gehen. 
Die fhönftn Vögel der Welt mit dem prächtigften und wärmſten 
Gefieder ſind in den Polargegenden zu finden. Der werthvollfte 
unter fämntlichen geftederten Gäften auf Island ift jedoch die 
Eidergand Gomaleria mollissima), Das Männchen ift mehr 
als zwei Fuß lang umd wiegt ſechs big fieben Pfund. Rüden, 
Bruft und Hıls find weiß und in ein blaffes Blau fpielend, die 
Seiten weiß, Jer untere Theil der Flügel, der Schwanz und der 
obere Theil d8 Kopfes fhwarz Auf dem Waffer fteht es eben 
fo grazids au wie ein Schwan. Das Weibchen ift weit Heiner 
und von andern Farben. Es fieht blaßgelblich braun, mit weißen 
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und ſchwarzen Flecken. Die Flügelſpitzen find weiß, der Schwanz 
bräunlich ſchwarz. Die Aufzählung der Farben giebt jedoch nur 
eine Schwache Idee von dem Ausfehen diefer Bögel, Die Daunen 
find braun oder mäufefahl. Diefe merkwürdigen Vögel befigen 
die Eigenthümlichfeiten von wilden und zahmen Bögeln zugleich. 
Sm Winter find fie fo wild, daß fie fih nur ſchwer nahe Ermmen 
laſſen, aber zur Brütezett — im. Monat Sunt — find ft zahm 
wie Hofhühner. Auf den Inſeln um Island und auf vielen 
Theilen des Hauptlandes ſelbſt, ift der Boden mit ihren Neftern 
bedeckt. Wenn man die Eidergänfe fich ſelbſt überläßt, 'o legen 
fie nicht mehr als vier Eier. Nimmt man aber die Eier täglich 
hinweg, jo fahren fie wochenlang zu legen fort. Der Gänferich 
ift ein fehr häuslicher Ehegatte und leiftet bet allen kleinen Fa— 
milienvorfehrungen bis zur Ankunft der Gänschen zetreulich 
Beiftand. Sie bauen nicht weit vom Waffer, machen ihr Neft 
aus Seepflangen und zarten Gras und füttern es mit den köſt— 
lich weichen Daunen aus, welche fich das Weibchen aus der Bruft 
rupft. Wenn man fich dem Nefte nähert, fo pflegt Einen der Gän— 
ferich einen feindfeligen Blick zuzumerfen, und fich daın plößlich 
in dag Meer zu ftürzen. Das Weibchen jedoch behtuptet fein 
Terrain. Wenn e8 guter Laune und gewohnt ift, Gefellſchaft bet 
fich zu ſehen, fo laßt es ſich den Rüden mit der Hand ftreicheln 
und fih fogar die Eier und Daunen unter dem Libe hinweg— 
nehmen. Mitunter wehrt es ſich aber auch und ſtößt gewaltig mit 
feinem fcharfen Schnabel zu. Findet es die Dawen aus dem 
Neſte verfchwunden, jo rupft e8 mehr aus und pird, wenn fie 
bei ihm nicht zulangen, von dem Männchen unterftibt. Man hat 
mir gefagt, daß fie, wenn ihre Nefter mehr als zweimal der Dau— 
nen beraubt werden, den Ort verlaffen und im filgenden Sabre 
nicht wieder dorthin zurückkehren. Ein halbes Pfund ift die ges 
wöhnfiche Quantität, welhe man aus einem Refte erhält und 
dies scheint ſehr viel zu fein, da die Hausgans ur) einmaliges 
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Rupfen felten mehr als ein DViertelpfund Federn giebt. Man 
erhält in naffen Jahren eine größere Quantität von Daunen, 
als in trodenen, Eine ungeheure Menge von diefen Vögeln 
kommt in die Nähe von Reykiawig und bringt die Brütezeit dort 
zu, befonders auf den Inſeln Engey und Videy im Hafen. Die 
Nefter liegen um die Häufer und Häufig auch auf den Dächern fo 
die, dag man faum gehen kann, ohne auf fie zu treten. Die 
Einwohner erhalten Gier genug, um ſich davon zu ernähren. 
Dieſe Eier find ebenfo groß und fo ziemlich von gleicher Farbe, 
wie die Hühmereier, nur nicht ganz jo weiß, fondern etwas in's 
Gelbliche Tpielend. An Größe kommen fie den Hühnereiern volf- 
kommen gleich. Die Erziehung der Jungen beginnt augenblid- 
lich, nachdem fie ausgefrochen find, Sie brauchen nicht mehr 
als zwei Leetionen, Die Mutter nimmt fie auf ihren Rüden, 
ſchwimmt in das Meer hinaus, taucht dann plöglich unter und 
läßt die Kleinen für fich ſelbſt ſorgen. Im Winter geht die Eider- 
gang jelten weit von Island fort, aber fie befucht die äußeren 
Scheeren und die Färber und mitunter auch die Orkney- und Shet— 
land-Infeln. Das Fleiſch diefer Vögel ift trefflich und bedeu- 
tend beffer als das jedes anderen Seevogels. Auf Island ift 
ihr Werth jedoch wegen ihrer Daunen und Eier fo groß, daß 
ein Gefe fie zu fihießen verbietet. Für das erſte Mal wird man 
um einen Species geftraft, das zweite Mal aber verliert man die 
Flinte. Das Schießen erſchreckt fie fehr, und wenn man oft 
unter fie feuerte, fo würden fie die Küſte verfaffen. 

Ein ſchöner und intereffanter Vogel hat ſich den Ornitholo— 
gen von Europa nirgends anders als auf den einfamen Klippen 
der Mehlfacinfel, fern von dem Feftland und den Wohnungen 
der Menfchen, offenbart. Hier ift er etwa drei Monate hindurch 
im Sommer zu finden. Bon diefem Vogel eyiftirt in feiner eins 
zigen Sammlung ein Exemplar. Däniſche Naturforfcher haben 
Jahre lang zweidundert Species für ein lebendes oder todtes 


138 Ein namenlofer Vogel aus dem Pinguingefchlecht. 


Paar von diefen Vögeln geboten. Die große Gefahr, womit 
jede Annäherung an diefe fat unzugängliche Inſel verknüpft ift, 
die ftarfen Strömungen, welche fie umgeben und die Scheuheit 
des Vogels, haben bis jetzt noch allen Verſuchen der Reiſenden, 
Jäger und Fiſcher Trob geboten. Der Isländer thut felten 
etwas um ein Abenteuer zu beftehen, und läßt fich felbft durch 
eine große Belohnung nicht häufig dazu verloden, Fahrten 
zu verfuchen, welche mit Neuheit oder viel Gefahr verfnüpft find, 
wenn ihn nicht feine directe Pflicht gerade dorthin führt. Sch 
habe bei Reykiawig im Haufe eines Herrn eine Aquarellzeichnung 
von Diefem Vogel gefehen. Er gehört augenfcheinlih der Pin— 
guinfamilie an. Er ift nicht fo groß wie der, Pinguin, fondern 
nur etwa zwei Fuß hoch, und fteht aufrecht wie ein Menſch. 
Sein Rüden iſt dunkel gefärbt, faft ſchwarz, und der Bauch weiß. 
Offenbar ift er ein Seevogel, welcher die Einſamkeit und ein 
kaltes Klima liebt, und gegenwärtig deshalb von bejonderem 
Intereſſe, weil man ihn nicht fangen kann. Ich habe feinen la- 
teinifchen Namen fchriftlih, und will gern einen Jeden, der Ge— 
ſchicklichkeit im Dechiffriren ſchlechter Handfhriften befigt, und 
der die Sprache der Cäfaren, wenn fie ein Däne geſchrieben hat, 
lefen zu können glaubt, diefes merfwirrdige Exemplar von Chiro— 
graphie befichtigen laffen, Seine Bedeutung feheint mir ebenfo 
ſchwer aufzufpüren, wie ein Exemplar des Vogels felbft. 

Sch komme jetzt auf eine andere Vogel-Species, den Kor- 
moran, Das ift ein miferabler Bogel, denn er ift ein Vielfra, 
hat ein grobes, unfchmadhaftes Fleiſch und ift keineswegs rein 
lih. DerKormoran (Carbo cormoranus), ift bis an den Bolar- 
Freis häufig. Er feheint etwas größer als eine Gang zu fein, 
ift aber nicht fo fchwer, ficht Ihwarz aus, mit Ausnahme der 
dunkelbraunen Flügel und der Seiten des Kopfes und eines 
Fleckes an den Schenfeln, welche Stellen weiß find. Er hat zwar 
Schwimmfüße, laßt fih aber auf Bäumen nieder und baut dort 
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fogar zuweilen fein Neft. Der Schnabel des Kormorans ift etwa 
fünf Zoll lang und der obere Theil deffelben ftark gekrümmt. 
Mit diefem füngt er feine Beute, Gewöhnlich faßt er fie um die 
Mitte des Leibes, und wenn der Fifch groß ift, fo fliegt er ofte 
mals auf, wirft ihn in die Höhe und fängtihn auf wenn er köpf— 
lings herabfällt. Er verzehrt in einem Tage ein dem feinen 
gleiches Gewicht von Fifchen, fliegt, wenn er vollgeftopft ift, auf 
eine einfame Klippe, breitet feine Flügel zum Trodnen aus, und 
liegt dort in halber Erftarrung Stunden lang da, wie eine Anaz 
conda, wenn fie einen Ochfen verfchluett hat. Im diefem Zur 
ftande kann er leicht gefangen werden, Zur Brütezeit hat dies 
fer Vogel eine Haube von grünlichen Federn, welche fpäter ver: 
ſchwindet. 

Bei Weitem eleganter und intereſſanter iſt die Rothgans 
(Sula bassana). Im Fliegen iſt fie der impoſanteſte Vogel, 
der mir noch vorgekommen iſt. Sie hat drei Fuß Länge und 
ihre Flügel meſſen ausgebreitet ſechs Fuß. Sie iſt weiß, aber 
die äußere Hälfte der Flügel, der Schnabel, die Beine ſchwarz 
und der Kopf gelb. Wir fahen bei dem Cap Skagen, im ſüdweſt— 
lichen Theile der Snfel, ungeheure Mengen diefes Vogels, ſowohl 
in der Luft, wie auf dem Waffer. Im Sommer wimmelt es auf 
der Mehlfadinfel von ihnen. Das Weibchen legt nur ein bis 
zwei Gier, die faft weiß, aber nicht viel größer find als das ges 
wöhnliche Entenei, obgleich der Vogel die Größe einer Gans hat, 
Die Rothgans liebt felfige Infeln in geringer Entfernung von 
der Ktüfte, wo entweder eine ftarfe Strömung, oder ftarfe Ebbe 
und Fluth, und daher eine veichliche Menge von Fiſchen zu finden 
ift. Ihre Liehlingsbeute ift der Hering, und fehr oft auch der 
Kabliau und der Butt, Die Nothgans ift ein mächtiger Vogel, 
der fich mit furchtbarer Heftigkeit aus größter Höhe in das Waffer 
ftürzt, feine Beute erfaßt und davon ſchleppt. Sie befist, wie 
alle fifchenden Vögel, ein ſcharfes Ange, wahrſcheinlich ein ſchär— 
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feres als der Adler, denn fie kann felbft aus großer Höhe, und 
wenn das Kräufeln des Waffers ein folches Glitzern hervorbringt, 
daß die menschliche Sehkraft von allen Vorkehrungen der Wiffen- 
ſchaft unterftüßt, feinen Zoll tief einzudringen vermag, ihre Beute 
im Waffer unterfiheiden. Wenn diefer Vogel, der fo fihnell in 
das Waller hinabtauchen muß, nicht einen eigenthümlichen Bau 
befäße, fo würde er Häufig getödtet oder wenigſtens betäubt werz 
den. Das Zellgewebe unter der Haut am unteren Theile des 
Bogels befieht aus Zuftzellen, die durch eine eigenthümliche Wir- 
fung der Muskeln aufgeblafen werden, was ihm eine jehr ela— 
ftifche Oberfläche ertkeilt und nicht nur die Stärke des Stoßes 
bricht, Sondern auch den Vogel verhindert fehr tief unter Waſſer 
zu gehen. Wenn die Rothgans mit ihrer Beute heraufkommt, 
ſo gefchieht dies mit einem folchen Schwunge, daß fie zu fliegen 
anfängt, ſobald fie über dem Waffer erfiheint: 

Die Schneeammer (Emberiza nivalis) kommt auf dem Waffer 
nad Ssland wo fe in Klüften niftet, Das Männchen fegt fih auf 
einen nahen Felfen und fingt den ganzen Tag, während das 
Weibchen fünf Eleine runde Eier legt. Das Männchen mechfelt 
im Sitzen auf dem Nefte. ab, und fte nähren fih von dem Samen 
des Grafes, der Dinfen und anderer nordifchen Pflanzen. Ihr 
Wintergefieder ift faft ganz weiß, aber im Sommer fehen fie 
mehr braun aus, Sch habe auf meinen. Ritten über die öden 
isländifchen Hatden gar manchmal diefe befcheidenen, prunklofen 
Bögel auf einem Steine oder Mooshügel ſitzen fehen, wo fie fan- 
gen und zwiticherten als wollten fie fagen, „da bin ich fo hoc) 
im Norden ala mir es der Boreas erlaubt.” 

Bon Möven giebt es auf Island eine faft endlofe Abwechſe— 
lung, und dem Anfiheine nah, eine auch faſt endlofe Menge, 
Einige darunter find größer als die Gänſe und wiegen, obgleich 
fie weit ftärfer gefiedert find als diefe, doch oftmals ſechs bis acht 
Pfund, während ihre Flügel ausgebreitet bis ſechs Fuß meffen. 
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Eine Island eigenthümliche Art, ift die isländifche Möve (Larus 
islandieus) die auf dem Rücken bläulich aſchgrau, fonft aber weiß 
ift. Sie ift, wie alle ihre Familiengenoſſen, ein tüchtiger Sifcher, 
und weiß wo fie ihr Mittagseffen holen kann. 

Die Sfuamöve (Lestris calaractes), ift ein Vogel von ganz 
eigenthümlichen Gewohnheiten. Man findet fie außer den Po— 
largegenden nur felten. Sie leben in großen Colonien beiſam— 
men, in welche nur Vögel ihrer Art kommen dürfen, Sie find 
furchtbar ftreitfüchtig, und andereMöven, ja felbft der Adler und 

fogar der Menſch, können ihre Colonie nicht ungeftraft betreten. 
Sie lieben den Fifchfang nicht, fondern ziehen es vor, andere für 
fich fifhen zu Laffen. Wenn die große Möve oder ein anderer 
Bogel, den Kropf und Schnabel mit Fifchen angefüllt, langſam 
und ſchwerfällig zu feinen erwartungsvollen Sungen fliegen will, 
fo ftürzt fich jener Freibeuter auf den ehrlichen Fifcher hinab, und 
feine einzige Ausficht am Leben zu bleiben beruht darauf, daß 
er Alles, was er hat, fallen läßt, worauf es die Skuamöve, ent— 
weder im Fallen auffängt oder von der Oberfläche des Waffers 
oder Landes auflieft. Wenn die Isländer die Wohnorte der 
Skuamöve beſuchen, fo tragen fie zuweilen eine fcharfe Bike die fie 
ein wenig über den Kopf hinausragen laſſen. Die Teichtfinnige 
Möve ſtößt auf den Menjchen herab und wird von dem mördert- 
hen Eifen durchbohrt. 

Zu den Vögeln‘, welche man auf Island findet, gehört auch 
die große Schneeeule (Six nyclea). Dies if ein prächtiger, 
fehneeweißer Vogel von zwei Fuß Länge, der mit ausgebreiteten 
Flügeln vierundeinhalb Fuß mißt. Die Weibchen und jüngeren 
Bögel haben indeß ein bräunliches Gefteder, Sie ift ein Raub— 
vogel: Nacht und Tag find ihr gleih. Alle Theile des Vogels, 
mit Ausnahme der Schnabelfpige, Der Klauen und der Augäpfel 
find mit Federn bedeckt, ſodaß erdie Kälte nicht zu fürchten braucht. 
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Er bleibt daher auch das Jahr über auf Island und ift jelbft 
beim fälteften Wetter nicht weiter ſüdlich zu finden. 

Auch der Gerfalfe (Falco islandieus) ift diefem Lande eigen. 
Man fieht ihn zwar nicht häufig, aber er dürfte doch in ziemlicher 
Anzahl vorhanden fein. Grau, wie feine heimifchen Klippen, ſitzt 
er Stunden lang unbeweglih auf einer hervorragenden Fels- 
jpiße, bis er eine Heerde Bergtauben oder einige Enten vorüber 
fliegen ſieht. Dann erhebt er ftch plöglich in die Luft, ſchwingt 
fih hoch über feine Beute bis er die nöthige Stoßkraft erhalten 
zu haben glaubt, feine Schwingen zittern einen Augenblic, wäh— 
rend er fich ing Gleichgewicht bringt, und dann ftößter blitzſchnell 
herab. Hat der niefehlende Stoß den Leib getroffen, fo fedt 
der Braten am Spieß und die Sagd ift vorüber, hat er aber nur 
einen Flügel gebrochen, jo geftattet er dem gelähmten Vogel zur 
Erde zu flattern, und fucht fi ein anderes Opfer. Zuweilen 
fucht ſich ein fchwächerer Raubvogel der Beute zu bemächtigen, 
muß fich aber dabei jehr vorfichtig benehmen, denn wehe ihm, 
wenn er dem Blicke des Falken begegnet. In früheren Zeiten 
verwendete man diefen Vogel zur Reiherbeize, aber er war fehr 
ſchwer zu zähmen und deshalb jehr theuer. 


Achtzehntes Kapitel. 
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Die Isländer find, wie ich fie gezeichnet habe, von intel 
lectuellen Neigungen und im häuslichen Leben äußerſt gefellig. 
Die Zahl ihrer Zerftreuungen ift gering, und fte finden ihre Ge- 
nüfe hauptfählic im Samilienkreife, bei der Arbeit und beim 
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Gottesdienfte, An den langen Winterabenden lieſ't häufig ein 
Mitglied der Familie vor, während die Anderen ſpinnen, weben, 
ſtricken, Kleidungsftüde und Hausgeräthe machen, wobei ſich die 
Männer fowohl wie die Frauen betheiligen. Ihr verfünliches 
Benehmen ift meift ruhig und fehweigfam, wiewohl ich manche 
fennen gelernt habe, die große Lebhaftigfeit und eine bedeutende 
Unterhaltungsgabe befaßen. Der Jsländer zieht dem Fremden 
gegenüber dag Zuhören dem Reden vor. Wenn ein Ausländer 
das Haus eines Isländers befucht, fo forgt diefer zuerft für die 
perfönlichen Bedürfniffe feines Gaftes, und dann wünſcht er Alles, 
was der Fremde mitzutheilen weiß, zu vernehmen. Er faßt leicht 
auf, ftellt die ſcharfſinnigſten Fragen und giebt fich nicht eher zu— 
frieden, als bis er Alles, was ihm der Fremde über Die große 
Welt und die von ihm befuchten Länder zu fagen weiß, ausführe 
lich vernommen hat. Dagegen ifb ev auch fehr gefällig, und zur 
Beantwortung von Fragen, die fih auf fein Vaterland oder feine 
Beichäftigungen beziehen, bereit. Er feheint den größeren Reich— 
thum und Luxus des Nuslandes und den Glanz der Welthaupt- 
ftädte im Vergleich zu den Eleinen Orten feiner heimatlichen Infel 
recht gut würdigen zu können, wird aber durch feine Vaterlands— 
liebe, und Genügfamfeit vom Auswandern abgehalten. Fleiß, 
Neigung zum Lefen und Geſpräch, große Nedlichfeit, Neligiofität 
und innige Liebe zu den Lehren und Vorfihriften des Chriften- 
thums, bilden im Verein mit Genügfamfeit und Freiheitsliebe 
die hervorragendften Charakterzüge des Isländers. Er beweift 
feine große Vorliebe für die exacten Wiffenichaften, ſchenkt jedoch 
der Geographie und Naturgefchichte einige Beachtung. Da er 
mit Ausnahme desjenigen, welches vom Auslande her eingeführt 
wird, Fein anderes Brennmaterial beißt, als Torf, Feine werth- 
vollen oder nüßlichen Metalle, Fein Material, außer Wolle, zur 
Erzeugung gewebter Stoffe erzeugt, weder Obft noch Getreide er 
baut, und feine Veranlaffung zum Anwenden von Waffer- oder 
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Dampffraft bat, jo ift auch die Verfuhung, fih Kenntniffe in 
der Chemie, Mineralogie, Geologie, Electrieität, dem Magnetis— 
mus, der Hydraulik, Pneumatik und anderen mechanifchen und 
nüßlichen Künften anzueignen, eine fehr geringe. Der Charakter 
des Menfchen wird von den Umftänden entwidelt, und der Islän— 
der bildet feine Ausnahme von der allgemeinen Kegel. Wir 
fehen in welcher Lage er lebt. Da er feinen Unterhalt von den 
Erzeugniffen der Erde und des Meeres erhält, und ſich nur wer 
nig mit Handelsgefchäften befaßt, fo kennt er auch nicht viel von 
dem Betrug und Unrecht der volfreichen Stätten der Menfchheit, 
und wir nehmen bei ihm die fanfteren und befferen Charakter- 
zeichen unferes Gefchlechtes wahr. 

Der Isländer ift arm und Bücher find für ihn ein Luxus. 
Trotzdem befigt ex, im Verhältniß zu feinen Mitteln, deren mehr 
als die Einwohner jedes anderen Landes. In den Jahren 1847 


und 1848 find in Island je vierzehn Bücher veröffentlicht worz" 


den — in zwei Jahren vierumddreißig Bände für eine Bevölkerung 
von 60,000 Menschen. Wenn im Berhältnig zur Volkszahl ebenfo 
viele in den Vereinigten Staaten gedrudt würden, jo müßten 
jährlich), von pertodifchen Schriften abgefehen, iiber 7000 Werfe 
erfcheinen. Die meiften isländifchen Bücher find in Duodez und 
Octav gedruckt, und das ſtärkſte Buch im Jahre 1847 enthält 928 
Seiten. Es war der Bericht über die Verhandlungen des Althings. 

Einige von den isländifchen Werken werden in Kopenhagen 
gedruckt, die Mehrzahl aber find auf Island gedrudt und gebun— 
den, Mehrere Buchdrudereien find fortwährend im Gange und 
es erfcheinen drei Zeitungen, die eine aller acht, die anderen bei- 
den aller vierzehn Tage. Die mechanifche Ausführung der Bücher 
und Zeitungen iſt beſſer als die Ducchfehnittsqualität der ame— 
rikaniſchen. * 

Die heutigen Isländer ſcheinen der Dichtkunſt noch ebenſo 
zugethan zu fein, wie ihre Vorfahren, und die Art ihrer Berfi- 
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fication ift eine ähnliche, aber fie dichten in einem anderen Geifte. 
Sie überfegen die Werke der bedeutendften ausländifchen Dichter, 
und Werke diefer Art gehören zu den befiebteften, welche im Lande 
erfcheinen. 

Unter den Driginalfchriftftellern und Ueberſetzern des gegen- 
wärtigen Jahrhunderts, nimmt Keiner eine Höhere Stelle ein als 
Son Thorlaffon. Bei einem fpärlihen Gehalt von etwa fünf 
undfiebenzig Thalern als Pfarrer von Bägiſä und fchwerer 
Arbeit als Landwirth, fand er doc Zeit mehrere Octav-Bände 
Ueberjegungen von deutfchen und englifchen Schriftftellern und 
Driginaldichtungen, zu liefen. Im Sahre 1818 erregte er die 
Aufmerkfamkeit einer gelehrten Gefellfhaft in London, und e8 
wurde ihm eine Geldfumme zugefendet, um feine letzten Jahre zu 
erheitern. Aber er ftarb bereits 1821, mehr als fiebenzig Jahre 
alt. Seine Ueberfegung des Milton erfchien im Jahre 1828 
in einem Detav-Bande von mehr al3 vierhundert zweifpaltigen 
Seiten, die von Bope’s Essay on man und ein Band trefflicher 
Driginalgedichte, unter denen ſich zwei über die Gefchichte von 
Inkle und Yarico befinden, wırrden 1842 veröffentlicht, 

Die Harmonie der isländifchen Verſe beruht mehr auf Alliz 
teration als auf dem Reime, da die isländiiche Sprache eine 
Menge Eonfonanten enthält. Im gegenwärtigen Jahrhundert 
ift jedoch der Neim zu ausgedehnterer Anwendung gelangt. 

Sch glaube, daß die Ssländer die Ertragsfähigkeit und den 
Werth ihres Bodens noch nicht hinlänglich zu ſchätzen willen. 
Man hat erft in einigen Gegenden angefangen den gewöhnlichen 
Graswuchs der Wiefen durch Anfäung mit weißem Klee zu er- 
ſetzen, und bereit$ die guten Früchte davon gefehen. Ich glaube, 
daß auf vielen von den günftiger gelegenen Gütern Gerfte und 
Hafer gebaut werden könnte, wenn man den Boden gehörig herrich- 
tete, Diefe Getreidearten werden auf den Drfneys, Shetland⸗In⸗ 


ſeln und den Färöern gebaut, und die letztere Gruppe iſt nur wenig 
Island, 10 
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füdlicher gelegen als Island. Ohne Pflüge ließe fih jedoch 
nichts thun, und in Island ift noch nie ein Pferd im Geſchirr 
gewefen, ſodaß es einige Zeit erfordern würde, um ein ſolches 
Geihäft in Gang zu bringen. Wenn man Pflüge hätte, fo 
könnte man auch größere Gärten anlegen, als es bis jebt ge- 
fchieht, und mehr Tafelgemüße erbauen. Dies würde für die Ge, 
fundheit und Behaglichkeit des Volkes von Bortheil fein, und 
wahrfcheinlich mit der Zeit die Hautkrankheiten und den furchts 
baren Ausfaß, wenn nicht gänzlich ausrotten, doc) wenigfteng 
fehr vermindern. Beide find ziemlich gemein, und werden durch 
den großen Umfang in welchem man von animalifcher Nahrung 
lebt, erzeugt oder doch bösartiger gemacht. 

Ehe ich meinen Bericht über die Ssländer ſchließe, fühle ich 
mich noch gedrungen, der freundlichen Aufmerkfamfeiten diefer 
trefflichen Menfchen zu gedenfen. Sch habe viele höchſt ange 
nehme Stunden mit Herrn Nector Johnſon und mit Herrn 
Sivertfen und deſſen Gattin und Töchtern, ſowie einen höchſt ans 
genehmen Abend im Haufe des Herrn Prediger Johnſon verlebt, 
welcher Letztere um meinetwillen eine Kleine Gefellfhaft gab. 
Die jungen Damen in diefer Familie, wie in denen der Herren - 
Sivertjen und Ranthry, trugen viel zu den gefelligen Annehme 
Tichfeiten meines Aufenthalts. in Reykiawig bei. Wenn diefe 
ſchönen Züchter des Nordens in England oder Amerifa in der 
Geſellſchaft aufträten, To könnte fein Vergleich zu ihrem Nach— 
theil mit den dortigen Frauen gezogen werden. Sch genof ferner 
die Saftfreundfchaft des wadern Bifchofs, der, eine Heine Strede 
von der Stadt entfernt, auf einem freundlichen Punkte dev Küfte 
der Inſel Videy gegenüber wohnt. Vor meiner Abreife von 
Kopenhagen, machte ich die angenehme Bekanntfchaft des Herrn 
Gisli Brynjulfsſon, der noch ein junger Mamı ift, fich aber fo- 
wohl in feinem Vaterlande, wie in Dänemark einen nicht unbe: 
deutenden, Titerarifchen Nuf erworben hat. 
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Aber die Zeit meiner Abreife naht, und diefe Nufzeichnun- 
gen müffen ein Ende nehmen. Als fih das Schiff zum Abs 
fegeln anſchickte, kamen mehrere von meinen isländifchen Freun⸗ 
den um mir eine angenehme Reife zu wünſchen, und es wurden 
Berfprechen, zu ſchreiben und Zeitungen zu fenden, ausgetaufcht. 
Der Kanonenfchuß hallt über der Meeresfläche wieder, die Segel 
find aufgefpaunt, die Berge verfchwinden in der Ferne, und das 
Schiffchen mit dem Wanderer tanzt über die Wellen dahin. 

An einem Schönen Auguftmorgen fegelte unfer Heiner Schooner 
über die Wogen des Atlantifchen Meeres, Zu unferer Rechten 
erhob fich der Snäfell-Jökull, einer der höchften Berge von Is— 
land. Er hat die regelmäßige Kegelform der, meiften Bulkane, 
und ift zu diefer Jahreszeit zu zwei Dritteln feiner Höhe ſchwarz, 
auf dem übrigen Theile aber mit ewigem Schnee bedeckt. Als wir 
mehr wie zehn Meilen füdlich von ihm entfernt waren, machte ich 
eine Zeichnung von ihm. Er liegt nahe am Ende einer langen 
Halbinfel jüdlih von Breidafjord, welche beinahe die weftlichfte 
Spitze von Island bildet. Die ſcharfen Umriffe diefes Vulkans 
find in der reinen Atmofphäre mehr als zwanzig Meilen fichtbar, 
Er hat feit mehreren Sahrhunderten Feinen Ausbruch gehabt. 
Sm Often des Snäfell-Jökull jegelten wir an Stapi vorüber, 
welches in der Nähe berühmter Bafaltfelfen an der Küfte Liegt. 
Einige von dieſen Bafaltfäulen Haben beinahe acht Fuß im Durch— 
meffer, und alle befiten die regelmäßige geometrifche Form, welche 
man fo häufig an Bafaltfelfen wahrnimmt. 

Am erſten Tage paffirten wir den Mehlfad und die Grena— 
dier⸗Inſeln und fuhren um die Lange Nafe des Cap Reykianäs. 
Am zweiten trieben wir vor dem Südweſtwinde in öftlicher Nich- 
tung an der Südfüfte der Inſel hin. Wir fegelten nahe an den 
Weſtmann⸗Inſeln vorüber, und genofjen den Anblick der hohen 
Gipfel des Hekla, Torfar, Eyjafjalla und Tindfjalla-Jökull. Die 
größte Merfwürdigkeit an der Südküſte von Island, welche man 
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vom Meere aus wahrnehmen kann, iſt eine Felſengruppe in der 
Nähe des Fiſcherdörfchens Dyarholar oder Portland. Sie haben 
eine pfriemenartige Geſtalt und ſtrecken ihre ſpitzigen Häupter 
zum Theil mehr als hundert Fuß hoch in die Luft. Sie ſtehen 
ſämmtlich im Ocean und einige find mehr als eine halbe Stunde 
vom Lande entfernt. Weiter öftlich zeigte der zerklüftete Gipfel 
des Oräfa-Söfull fein hohes eiftges Haupt. Auch feine Abhänge 
waren fichtbar, und perpendikuläre Felſen und düftere Höhlen 
zeigten die Zußftapfen mächtiger Eonvulfionen der Natur. Der 
Oräfa⸗Jökull, welcher zu demungehenren Bulfane Skaptar-Jökull 
gehört, ift, wie ſchon erwähnt, der höchſte Bergaipfelauf Island und 
hat nach trigonometrifchen Meffungen eine Höhe von 6241 dänt- 
Then Fuß. Der Snäfell⸗Jökull hat 4577, Eyjafjalla Jökull 5432, 
und der Hekla 4961 Fuß. Der Thiorsä, ein bedeutenderer Fluß 
als der Hudfon oder Rhein, entfpringt hoch oben am Abhange 
des Skaptar⸗-Jökull, dreitaufend Fuß über der Meeresflähe, und 
ergießt duch eine tiefe Lavaſchlucht feinen mächtigen, unwider— 
ftehlichen Strom in den Deean, Diefe Berge im Innern des Lan- 
des, die vulfanifchen Inſeln draußen im Meere, die reißenden 
Slüffe, die Geyfer und unzähligen heißen Quellen bilden mit den 
prächtigen Küftenlandfchaften die hervorragendſten phyftfchen 
Eigenthümlichkeiten Islands. 

Aber die Winde trieben ung langfam gegen Often, Wir ſe— 
gelten nördlich von den Färdern vorüber und fahen die Klippen der 
hohen Stromde emporragen, wie die Ruinen eines viefigen Tem 
pels. Diefe Inſeln fteben ebenfalls unter däniſcher Herrfchaft 
und haben, obgleich fie fechzig Meilen ſüdlich won Island liegen, 
doch viele Aehnlichkeit mit dieſem. Die Färöer find den 
neueren Neifenden weniger befannt als irgend ein anderes bes 
wohntes Land im Nordmeere. Die ganze Gruppe befteht aus 
fünfundzwanzig Inſeln auf einer Strede von fechszehn Meilen 
Länge und neun Meilen Breite, Sie find fiebenunddreißig Mei- 
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len nordweftlih von Schottland und achtzig Meilen von Norwes 
gen entfernt. Shre Oberfläche ift verfehtedenartig, doch Haben fie 
alfe faft perpendifuläre Küſten. Die nordöftliche, Fuglde oder Vo— 
gelinfel, ift oben ganz eben, aber die Küften find auf allen Seiten 
hoch und perpendikulär, fodaß die Boote mit Seilen heraufgezo- 
gen und hinabgelaffen werden müſſen. Oeſteröe, die zweitgrößte, 
ift unter der ganzen Gruppe die höchfte, denn fie erhebt fich drei— 
taufend Fuß hoch über die Meeresflähe. An einigen Punkten 
ihrer fleilen Küfte befinden fich majeſtätiſche achteckige Baſalt— 
fäulen von hundert Fuß Höhe und ſechs Fuß Durchmeffer. Eine 
von diefen Säulen, welche eine Länge von fechzig Fuß hat, ift 
über einen tiefen Abgrund gefallen und bildet auf diefe Weife 
eine natürliche Brüde, Eine andere ungeheure Felsmaffe von 
vierundzwanzig Fuß Länge und achtzehn Fuß Breite Liegt fo ge- 
nau im Gleichgewicht über einer andern, daß man fie mit einem 
Finger in vibrirende Bewegung feßen kann, und obgleich die 
Wellen Schon feit Sahrhunderten dagegen ſchlagen, ruht fie Doch 
immer noch unerfehittterlich auf ihrem Pivot, 

Stromöe, welches ſüdlich von Defterde Liegt, ift Die größte dev 
Fäarder- Gruppe; es hat elf Stunden Länge, drei Stunden Breite 
und hält etwa fehs Quadratmeilen, Auf diefer Inſel Tiegt 
Thorshavn, die Hauptftadt und der bedeutendfte Hafenplap der 
Gruppe. Das zwifchen Dänemark und Island fahrende Poſtſchiff 
legt hier zwei bis dreimal im Jahre an, Thorshapn hat eine 
Kirche und etwa hundert Wohnhäufer, wovon einige ganz behag- 
Tiche, gezimmerte Gebäude find. Diefer wichtige Platz wird durch 
ein, nach allen Regeln der Kunſt angelegtes Fort beſchützt, den 
nur Eins fehlt, um es unüberwindlich zu machen — nämlich Ka— 
nonen. Die Inſel Nalfde ift von einer Seite zur anderen durch— 
brochen, ſodaß bei ruhigem Wetter ein Boot unter einem natür— 
lichen Felſengewölbe, tiber dem faft zweitaufend Fuß hohes maſ— 
fives Geftein liegt, hindurchfegeln Fan, Am nördlichen Ende 
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von Stromde befindet fih das Mylingvorgebirge, welches eine 
perpendifuläre Höhe von zweitaufendfünfhundert Fuß hat. Ein 
merfwirdiger Felſen diefer Inſelgruppe erhebt fich aus dem Waſ— 
fer wie ein hoher Kirchthurm und wird von den Eingeborenen 
der Trollefonefinger oder Heyenfinger genannt, Die weftlichfte 
von den Inſeln, Mikjinäs, ift zwar bewohnt, aber fo ſchwer zus 
gänglih, dag die Verbindung zwifchen diefer und den übrigen 
Sufeln der Gruppe nur dreis bis viermal des Jahres möglich 
wird. Sie ift von fteilen, zwölf- bi8 vierzehnhundert Fuß hohen 
Klippen umgeben und der Meeresarm zwifchen ihr und der bes 
nahbarten Inſel ift einer der geführlichften der Gruppe. Bet 
Mikjinäs befindet ih Mikjinäsholm, ein fchroffer Felfen, welcher 
im Meere allein fteht wie eine Schildwache bei der größern Inſel. 
Zu den größten Naturmerkwürdigkeiten diefer Inſeln ges 
hört aber der Vogelberg, eine furchtbare Schlucht von elliptifcher 
Geſtalt, die faft gänzlich von wenigftens taufend Fuß hohen Fel- 
fen umgeben ift. Man fährt durch eine ſchmale Spalte an dem 
einen Ende herein, und hier in dieſem merkwürdigen Haufe, deſ— 
fen Boden das Meer und deſſen Dach) der Himmel ift, niften Tau— 
fende von Vögeln auf ſchmalen Felsvorfprüngen. DerLärm, wel 
hen die unzähligen Seevögel hier machen, ift beinahe betäubend, 
Süderde, die füdfichfte von diefen Inſeln, ift von fehr uns 
regelmäßiger Geftalt, hält ungefähr zwei Quadratmeilen, erzeugt 
mehr und befjeres Getreide, ift beffer angebaut, als die nördliche: 
ren Inſeln und befißt werthvolle Steinkohlenlager. Man findet 
hier mehrere Landvögel, wie z. B. die Lerche, die Krähe und die 
Schwalbe, die auf den nördlicheren Inſeln nicht vorfommen. Die 
Bewohner von Süderde follen fleißiger und aufgeweckter fein und 
eine Sprache reden, die bedeutend von derjenigen abweicht, welche 
von den Bewohnern der übrigen Inſeln gefprochen wird. Ihre 
Hauptftadt Qualba ift der fchönfte und beftgebaute Ort auf den 
Färdern, 
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Das Klima dieſer Infel ift fehr mild. Im Winter ift der 
Boden felten einen Monat gefroren und der Schnee fällt weder 
tief noch bleibt er länger als acht Tage liegen. Der Sommer ift 
nicht heiß, wiewohl im Juli und Auguft warme Tage vorkommen. 
Man baut hier Gerfte und Hafer in zweis big fechshundert Fuß 
Höhe über der Meeresfläche. Gras wächſt noch auf einer Höhe 
von zweitaufend Fuß, aber über diefer ift dag Land wüſt. Zu— 
weilen wird der Raſen auf Bergen vom Sturme aufgerollt wie 
Sohlenleder und in das Meer hinausgeführt. Bäume kommen 
auf diefen Infeln nicht vor. Auch findet man nur wenige Seen. 
Einer der größten von diefen ift der Leinunavatn auf Stromde, 
Ex liegt in einem düfteren Thale und ähnelt einem von den klei— 
neren Seen im ſchottiſchen Hochlande. Quellen von füßem Waffer 
find Hier, wie in allen gebirgigen und torfigen Gegenden , in 
Menge vorhanden. 

Meine ganze Rückreiſe wurde vom fchönften Septemberwetter 
begünftigt. Die Gefellfchaft beftand außer dem gegenwärtigen 
Hageftolz aus zwölf jungen isländifchen Damen und einem klei— 
nen Bürſchchen, und wir verlebten eine luftige Zeit. Mehrere von 
den jungen Damen konnten fingen und zwei von ihnen hatten 
Guitarren bei ſich. Faſt jeden Nachmittag wurde ein Tänzchen 
gemacht, Die jungen Damen machten fchnelle Fortſchritte in den 
englifchen — und Yankee Sitten und Gebräuchen, der Sprache 
und Tanzweife. Ich lernte ebenfalls viel isländiſch, befonders 
was fentimentale Redensarten betraf. 

Die norwegifche Küfte wird fihtbar und wir erbliden meh- 
tere Tage lang ihre braunen und ſchneebedeckten Berge und ihre 
Heinen Dörfer von hölzernen Häufern. Am dreizehnten Tage 
paſſirten wir Gap Lindesneß und Chriftianfand. Wir waren jeßt 
noch funfzig Meilen von Kopenhagen entfernt — für ein Dampf» 
ſchiff nur eine Reife von wenigen Stunden — aber wir hatten 
feinen anderen Dampf an Bord, als den, welcher in gewiffen 
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Keffeln und Gefchirren zu finden war, und diefer trug nicht viel 
dazu bei, ung vorwärts zu helfen. Ich dachte, daß wir unfere 
Reife in höchfteng zwei Tagen beendigen würden, aber weder 
Boreas, noch einer von feinen Brüdern begünftigte ung, denn 
wir hatten faft gar feinen Wind. Die Strömung im Skager- 
Rak führte ung in der Stunde etwa dreiviertel Stunden nad) 
außen; der Wind war füddftlih, und wir wollten hinein. Das 
eine Mal kamen wir in die Nähe der norwegifchen Küfte, das an— 
dere Mal lavirten wir nad) dem niedrigen flachen Sandjtrande 
von Zütland hinüber. Wir machten des Tages nur fünf bis zehn 
Meilen, Einige mächtige Dampfer raufchten fihnell mit ihren 
ſchwarzen Wänden und Dampfwolken an ung vorüber, Sie gin- 
gen theils nach der Dftfee, theils kamen fie aus derjelben oder 
befanden ſich nach norwegifihen Häfen unterweges. Endlich ums 
fuhren wir das Skagenhorn und gelangten in das Kattegat. Zus 
let wurden die Thürme des Schloffes Kronburg fihtbarz im 
Norden jprang eine Brife auf; wir warfen am zwanzigften Tage 
nach der Abfahrt von Island vor Kopenhagen Anker, und ſämmt— 
liche Paſſagiere fehnten fich fo ſehr darnach, den Fuß wieder auf 
feftes Land zu feßen, daß wir ung troß des frömenden Regens 
ang Land ſetzen ließen und im Menfchengewühl der großen Stadt 
ein Unterfommen fuchten. 


Druck von Ir, Nies in Leipzig. 
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Werke 


Island, Faeröer und Grönland 


Isländische Sprache und Literatur. 


 Annäalar, Eslenzkir, sive Annales Islandici ab a. Chr. 803 
ad. a 1430. Ex leg. Arn. Magn. Cum interpr. eic. (Lu. 
478 S.) gr. 4. 1847. 4 Thlr. 

Antiguitates Americanae sive Scriptores Septentriona- 
les rerum Ante-Columbianorum in America. (Samling af 
de i Nordens Oldskrifter indeholdte Efterretninger om de 
gamle Nordboers Opdagelsesreiser til Amerika fra det 10de 
til det 14de Aarhundrede.) Studio et operaCaroliC.Rafn 
ed. Soc. Reg. Antiq. Septentr. (23, XL, 479.) Imp.-4. Mit 
18 Taff. Facs., Abbldgn. u. Karten. 837. 12 Thlr. 


Eine Sammlung der theils vollständig, theils bruchstückweise mitgetheil- 
ten Schriften der Isländer über Amerika vor der Wiederentdeckung durch. 
Columbus. Der Text ist in der Ursprache, zugleich in dänischer und lateinischer 
Vebersetzung mitgetheilt; dieNoten in lateinischer Sprache. Vorausgeschickt ist 
ein (24 Seiten starkes): Memoire sur la decouverte de !dmerique au dixieme 
siöcle. Diese Einleitung zugleich mit der ersten Abtheilung des Werkes: Nar- 
rationes de Eiriko Rufo et Groenlandis, Historia Thorfinni Karlsefni et Snorrü 
Thorbrandi filii ist auch besonders zu haben u. d. T.: 





Antiquites Americaines d’apres les monuments histo- 
riques des Islandais et des anciens Scandinaves, publides@® 
par 0. C. Rafn. (herausg. v. d.Kgl. Nord. Old.-Selsk.) Mit 
2 Karten. 845. 4 Thlr. 

Feereyinga Saga eller Feröboernes Historie. I den is- 
landske Grundtext med feröisk og dansk Oversættelse ud- 
given afC.C.Rafn, (ved det Kgl. Nord. Old.-Selsk.) (XXXU 
u. 280 $.) Imp.-8. gesp. Column. Mit Karte u, Facs. 832. 

3 Thir. 


Dasselbe Werk erschien auch mit deutscher Einleitung u. Uebersetzung als: 
Geschichte der Bewohner der Fieröer. Im Isländischen 
Grundtext mit feröischer, dänischer und deulscher Ueber- 
setzung. (Kgl. Nord. Old.-Selsk.) (XXX, 872 u.8S. 
ohne Pag.) 3 Thlr. 
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Fornaldar-Sögur Nordrlanda eptir sömlum handri- 
tum ütgefnar af C.C. Rafn. (Kgl. Nord. Old.-Selsk.) 3 Bde. 
(XX VII u.533, XTV u.559, XVIu. 779 S.)820—30. 12 Thlr. 

Fornmanna Sögur eptir gömlum handritum ulgefnar at 
tilhlutun hins Norrena Fornfreda-Felags. (Kgl. Nord. Old- 
Selsk.) XII Bde. Mit 7 Taf. 25 Thlr. 24 Ngr. 

Fort:sllinger, Historiske om Islendernes Feerd hjiemme 
ogude. Udgivne af detKongl. Nord. Oldskrifi-Selskab i Bear- 
beidelse efter de islandske Grundskrifter afN. M. Petersen. 
4 Bde. (320, 368, 388, 338 8.) 839—44. 6 Thlr. 18 Ngr. 


Vergl. Islendinga Sögur. 

I. Fortelling om EgilSkallegrimsen. II. Fort. om Gunlaug Orm- 
stunge og Skjald-Rafn. Fort. om Njal og hans Sönner. IV.Fort. 
om Vatnsdölerne. Fort. om Eyrbyggerne. Fort. om Gretter 
den Sterke. 


Graah, W. A., Undersögelses-Reise til Östkysten af Grön- 
land. (XVII, 216. mit 8Kpfrn. u. u. 1 Karte in Imp.-Fol.) 
8. 882. ; 3 Thlr. 

Gragas, Hin forna Lögbök Islendinga sem nefnist. — Codex 
juris Islandorum anliquissimus, qui nominatur Grägäs, nune 
primum editus. Ex Mspt. Leg. Arn. Magn. Cum interpr. lat. 
et lect. var. Praemissa commentalione hist. et crit. ab J. T. 
G. Schlegel conseripta. 2 voll. (LXIX u. 505, 410 u. 
133 S.) 4. 829. 8 Thlr. 

Zagasafn handa ZEslandi (Lovsamling for Island) inde- 
holdende Udvalg af de vigligste eldre og nyere Love og 
Anordninger, Resolutioner, Instructioner og Reglementer, 
Althingsdomme og Vedtxgter, Collegial-Breve, Fundatser 
og Gavebreve, samt andre Aktsiykker til Oplysning om Is- 
lands Retsforhold og Administration i ældre og nyere Tider. 
Samlet og udgivet af Oddgeir Stephensen og Jön 
Sigurdsson. I. Bd. 1096—1720. (XII u. 830 S.) II. Bd. 
1721—1748. (776 S.) gr. 8. 8583. 6 Thlr. 


Obige Gesetzsammlung für Island seit 1096 bis auf die neueste Zeit 
dürfte für das Ausland sowohl historisches wie sprachliches Interesse haben. 
Das Werk wird im Ganzen 6 Bände von circa 300 Bogen umfassen. 


Mindesmserker, Grönlands historiske, udgivne af 
det Kgl. Nordiske Oldskrift-Selskab. 3 Bde. (XVI u. 797, 
791, 9508.) Mit 10 Kpfriff. 8. 838—45. 13 Thlr. 


Eine Sammlung von Quellenschriften, die Geschichte Grönlands und die 
Geographie der arktischen Länder betreffend, mit Commentaren etc. versehen. 


Leipzig bei Carl B. Lorck. 


Qvader, Feröiske, om Sigurd Fofnersbane og hans Rt. 
Med et Anhang. Samlede ogoversalte afH.C.Lyngbye. 
Med en Indledning af Dr. Prof. P. E. Müller. (XXI u. 
592 8. mit 1 Musikbeil.) 8. 822. 2 Thlr. 12 Ngr. 

Sceripta historica Yslandorum de rebus geslis vele- 
rum Borealium. Latine reddita et apparatu crilico instructa, 
eurante Societate Regia Anliquariorum Septentrionalium. 
12 vol. 8. 823—46. 25 Thlr. 12 Ngr. 

Sögur, Islendinga, udg. efter gamle Haandskrifter.) I. u. 
II. Mit 10 Eacs., 1 Karle u. 4 Tabb. (Nord. Oldskr.-Selsk.) 
(488, 5728.) gr.8. 843—47. 5 Thlr. 24 Ngr. 


Uppdrättr Islands a fjorum blödum. Carte d’Islande 
en quatrefeuilles ex&cule sous la direction de Mr.O.N.Olsen. 
Publide par la societe lilteraire d’Islande. In Kupfer gest. 
Maasstab Ygo000: 845. physisch-geograph. illum. 9 Thır. 
Dieselbe illum. nach d. administr. Eintheil. 8 Thlr. 12 Ngr. 
Dieselbe hydrographisch illum. 7 Thir. 


Diese prachtyolle Karte in 4 Blättern, mit Titelblatt und Umschlag, ist 
auf Kosten der Isländischen Gesellschaft, mit — der Regierung, 
unter der Direetion des bekannten Kartographen 0. N. Olsen, von 
Björn Gunnlaugsson, unter Beihilfe von H.J. Scheel und H. Frisak, 
ausgeführt. Sie gehört zu den schönsten Kartenwerken der neuesten Zeit. 


Uppdrattr Islands a einu bladi. Generalkarte von 
Island, nach der administrativen Eintheilung illum. Maas- 
stab Yogoono- 849. 3 Thlr. 


Nicht nur die schöne Ausstattung und die Accuratesse der Ausführung em- 

fehlen die Karten der Isländ. lit. Gesellschaft, sondern sie dienen auch als 

vortreffliche Hilfsmittel beim Studium der Isländischen Sagas, indem die Orts- 
namen in Island seit den ältesten Zeiten grösstentheils unverändert blieben. 


Isländische Sprache und neuere Literatur. 


Gislason, K., Dönsk Ordabök med islenskum Thydingum. 
(596 3spalt. Columnen.) Imp.-hoch 4. 851. 4 Thlr. 24 Ngr. 
Dänisches Wörterbuch mit isländischer Erklärung. 
Grimsson, Wagnus, Edlisfraedi eptirJ. G.Fischer. (#S. 
o. P., 4628. mit Figg.) 8. 852. 2 Thlr. 
Ein von der Isländ, lit. Gesellsch. herausgegeb, „Lehrbuch der Physik“. 
Haldorsonii, Biörnonis, Lexicon islandico-latino-dani- 
cum ex Mspt. Arna-Magn. ed. Rask, praefatus est P. E. 
Müller. 2 voll. (XXXIV u. 488, 5208.) 4. 814. 9 Thlr. 


Von diesem werthvollen Werke sind nur noch wenige Exempl. zu haben. 
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Hallgrimsson, Jonas, Ljüdmeli. (XVI u. 5238.) 847. 
1 Thlr. 
Eine Sammlung originaler isländischer Gedichte, herausgegeb. von 

der isländ. lit. Gesellschaft. 2 
Jonson, &., Ordskvidasafn. 830. erh 
Klopstock’s Messias utll.af JönThorläskson. 2 Bde. 


(322 S. u. XXIIu. 323—922.) 8. 8855— 98. 2 Thlr. 12Ngr. 
Eine poetische Uebersetzung der Messiade in isländischer 
Sprache, herausgeg. von der isländ. lit. Gesellschaft. 
Lexicon poeticum antiquae linguae Septen- 
trionalis, studio SveinbjörnisEgilssonii. Imp.-8. 


gespalt. Column. 

Dieses höchst wichtige Werk wird den sämmtlichen Wörtervorrath der 
Eddas und der ganzen poetischen Literatur des alten Nordens und vollstän- 
dig 5 Hefte umfassen. Subscriptionspreis für das Ganze 10 Thlr, 

Heft J. erschien bereits, 

Milton, John, Paradisar-missir ütl. af Jöni Thorläaks- 


son. (12 u. 4088.) 8. 828. 1 Thlr. 


Eine poetische Uebersetzung von Miltons Paradise lost, in isländi- 
scher Sprache, herausg. von der isländ. lit. Gesellschaft. 


Müller, L. Chr., Islandsk Lesebog med tilhörende Ord- 


forklaring. (428 8.) 8. 837. 1 Thlr..12 Ngr. 
Odysseifs - Kivaedi. Sveinbjöm Egilsson islenzkadi. 
(628 8.) 8. 854. 4 Thlr. 


Eine poetische Uebersetzung der Odyssee in isländ. Sprache, herausge- 
geben von der isländ. lit. Gesellschaft. 


Olafsson, Stephan, Ljodmeli. 12. 823. 12 Ngr. 
Eine Gedichtsammlung in isländ. Sprache, herausgeg. von der isländ. 
lit, Gesellschaft. 


Safn af Islenzkum Ordskvidum af G. Jönsson. 
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